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Gegen die Erdroſſelung Sowjet-
rußlands!

Heraus zum Prcoteſt!
Wie wir am Sonnabend bereits mitteilten, ruft der Bezicks-

verband BerlinBrandenburg der USP. die arbeitende Bevölke
rung GroßBerlins zu einer Proteſtkundgebung gegen die
Erdroſſelung der Sowjet Republik auf, die am Dienstag 11. Mai,
nachmittags 5 Uhr im Luſtgarten in Berlin ſtattfinden ſoll.
In dem Aufruf heißt es:

„Die Anzeichen häufen ſich, daß unter Führung Englands
ſich der eiſerne Ring um Sewjetrußland ſchon in der allernächſten
Zeit zuſammenziehen ſoll. Mit hoher Wahrſcheinlichkeit iſt damit
zu rechnen, daß neben Polen auch das Ungarn der Weißen
Schreckensherrſchaft, daß außerdem Serbien und Numänien
das Keſſeltreiben gegen unſere ruſſiſchen Genoſſen eröffnen wer
den. An dieſen Treibereien ſind auch deutſche Kreiſe beteiligt.
Auch nach dem zuſammengebrochenen Baltikumabentener ſcheuen
deutſche reaktionäre Kreiſe, zum Teil in amtlichen Stel
lungen, nicht davor zurück, dieſelbe Politik fortzuſetzen, die zu
dieſem verbrecheriſchen Abenteuer geführt hat. Der frühere finniſche

Reichsverweſer Mannerheim hat ſich vor einigen Tagen in
Berlin aufgehalten, um den Feldzug gegen den Sozialismus zu
erganiſieren. Auch mit Hilfe der dentſchen regktionären Kreiſe ſoll
alſo Rußland in ſchwere Kämpfe verwickelt werden, die nach der
Wertung der imperialiſtiſchen Staatsmänner den wirtſchaftlichen
Zuſammenbruch Sowjetrußlands zur Folge haben ſollen. Das darf
die deutſche Arbeiterſchaft nicht zulaſſen. Jeder Streich, der gegen

Sowjetrußland geführt wird, iſt ein Fauſtſchlag auch in das Geſicht
des deutſchen revoluntionären Proletarigats. Darum auf, zum
Proteſt

Sozialdemokratiſches Organ
mr

lichen Wiederaufbau

In der Roten Fahne ruft die KPD. ebenfalls zur Veranſtal
tung von Aktionen im ganzen Reiche für Sowjetrußland auf.
Da ſie mit ihrer Organiſation offenbar zu ſpät kommt. verſucht
ſie die Proteſtkundgebung der USP. mit folgender Darſtellung zu
diskreditieren: „Die Kommuniſtiſche Partei iſt ſogleich am 5. Mai
an die USP. mit der Aufforderung herangetreten eine Demon
ſtration 4rar Mannerheim und für Sowjetrußland einzuleiten
Die USP. hatte aber dringenderes zu tun. Sie hat die Aktion
auf Dienstag verſchoben, Mannerheim konnte ungehindert auf
Verliner Boden ſeine Ränke ſchmieden. Die Berliner Arbeiter
r hat dank der unabhängigen Sepug widerſpruchslos die

nweſenheit des Schlächters des finniſchen Proletariats und eines
i upter der reaktionären Verſchwörung gegen Rußland ge

u

Jn einer Maſſewwerſammlung von Betriebsräten im Zirkus
Buſch in Berlin ſprach am Sonntag ein Vertreter der ruſſiſchen
Sowjetrepublik, Schlapnikow, Miiglied der ruſſiſchen Ge-
werkſchaftsleitung. Eine Entſchließung der Verſammlung ſprach
die Sympathie des deutſchen Proletiariats für
Sowjetrußland aus. Dann ſprach Däumig für Soziali-
ſierung und Räteſyſtem. Zum Schluß Richard Müller für die

triebsräte, die auch in den politiſchen Kampf eintreten müßten.
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Die Polen in Kiew.
Einer neneren Meldung zufolge haben die Polen Kiew inzwiſchen

doch genommen. Die Funkenſtation in Krakan nahm unterm 5. Mai
angeblich folgenden Funkſpruch aus Moskau auf: „Die e
Pans haben, nachdem ſie die Friedensverhandlungen abgebrochen,
eine Offenſive begonnen und Kiew eingenommen.

Der ſozialiſtiſche Londoner DailyHerald meldet, in den Oſtindian
Docks werde der Dampfer Jolly George mit Wunition für
Warſchan beladen. Der däniſche Dampfer Neptun ſei bereits
mit acht großen Flugzeugen für das polniſche Heer unter
wegs; ein anderes Schiff, das wegen Havarie in den Hafen zurück
kehren mußte, ſei ebenfalls mit Munition für Polen beladen worden.

Wie der Peſter Llond aus Bukareſt meldet, wird in Nu
mänien fieberhaft gerüſtet. Ein Vertreter des Generals Ave-
rescn wird ſich nach Warſchau begeben, uin mit Pilſudſki ein
Bündnis ahzuſchließen.

Weitere Erfolge der Ruſſen.
Amſterdam, 8. Mai. Laut Daily News meldet ein Moskauer

Funkſpruch, daß den Volſchewiſten in der Gegend von Vakn neben
großen Vorräten an Venzin, Gaſolin, Schmieröl und Rohöl 400 000
Tonnen Ceroſin und 1 850 000 Tonnen Mazut in die Hände fielen.

Der Aufſtand in Mexiko.
Der Präſident von Mexiko, 7 hat am 5. Mai ineinem Maniſeſt bekanntgegeben, daß er ſich weigere, von der

Präſidentſchaft zurückzutreten. Er werde ſolange kämpfen,bis der U ciſant nieder fen ſzi, und die Präſidentſchaft nur
eſedmäßig gewählten N folger übergeben. rner er
arranga, es ſei unmöglich, am 4. Juli die Wahlen abzu

lten.
Nach Nachrichten aus San Antonio in Texas hat Zene

HObregon im Staate Guerrero zum Anſchluß an die revo-

Einheit des Proletariats durch Zuſammenſchluß der Be

Erſcheint jeden Werktag nachmittags.
Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.
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lutionäre Vewegung gegen Tarranza aufgeſordert. Nach einer
Havasmeldung aus in Mexiko ſoll General Villa ſich
mit 2000 Mann den Revolutionären von Chihuahuaga ange
ſchloſſen und 10000 Mann zur Unterſtüsung von General
Obregon zuſammengezogen haben.

Corranza geflohen. London, 8. Mai. (Reuter.) Die Blätter
melden aus Waſhington, daß Carranza aus Mexiko-City nach
Ceracruz geflohen iſt.

Eine 13- Milliarden- Anleihe in Amerika.
Einer Meldung des Reuterſchen Bureaus zufolge iſt man in

Amerika jetzt ernſthaft beſtrebt, Gelder zum wirtſchaft
Deutſchlands bereitzuſtellen.

Der republikaniſche Senator France hat im Repräſentanten-
hauſe den Antrag eingebracht, eine Finanzkörperſchaft zu ermäch-
tigen, Deutſchland zum Ankauf von Lebensmitteln und Rohſtoffen
250 Millionen Dollar zu leihen. Dieſe Summe würde nach
dem gegenwärtigen BValutaſtande in deutſchem Gelde etwa 13 Mil-
liarden Mark ausmachen. Die Bezahlung ſoll nach dem Plane in
ſechsprozentigen deutſchen Wertpapieren erfolgen. Die ins Auge
gefaßte Finanzkörperſchaft hat ſich mit dem im Antrage aus
geſprochenen Vorſchlägen einverſtanden erklärt. Erhält ſie die Ge
nehmigung vom Repräſentantenhauſe, kann der ärgſten Wirt
ſchaftsnot des deutſchen Volkes Linderung werden.

Auslandsterror der ungariſchen
Schandregierung.

Vor kurzem veröffentlichten wir einen vertraulichen Erlaß des
ungariſchen Oberſtaatsanwaltes, der klar und deutlich beweiſt, daß
jeder, der wegen eines politiſchen Vergehens in Ungarn vor
Gericht kommt, verurteilt werden muß, ganz gleich, ob Schuld-
beweiſe vorliegen oder nicht. Jetzt wird ein weiteres Aktenſtück be-
kannt, das zur Naturgeſchichte des ſchandvollen Henkerregiments
in Budapeſt ebenfalls ſehr intereſſant iſt. Die chriſtlichen Blut-
hunde Horthys begnügen ſich nämlich nicht mit den Opfern, die
innerhalb der Grenzen Ungarns ihnen anheim fallen, ſondern ſie
haben einen „Anslandsdienſt“ organiſiert, der die Aufgabe hat,
die flüchtigen Teilnehmer der Räteregierung entweder auszuheben
und nach Ungarn zu verſchleppen oder ſie an Ort und Stelle zu er-
morden. Wie erinnerlich, ſind auch hierüber ſchon mehrfach haar-
ſträubende Tatſachen mitgeteilt worden, hat man doch erſt kürzlich
verſucht, Bela Kun auf heimtückiſche Weiſe zu vergiften. Aber
die ungariſche Regierung hat bisher mit frecher Stirn das Vor
handenſein ihrer Mörderſpitzel im Ausland geelugnet. Jetzt wird
aus zuverläſſiger Quelle folgendes Schriftſtück neröffentlicht:

476 VI. 6. Fv. (Oberkommando).
Zirkulagarverordnung.

Budapeſt 1920 am 26. März.

An das Kommando der Auslandsgruppen.
Punkt 3 der Verordnung bezüglich der Belohnung für die Er-

faſſung reſp. Unſchädlichmachung der zufolge ihrer
kommuniſtiſchen Tätigkeit im Auslande befindlichen
Perſonen wird folgend abgeändert:

Ad P. a) Béla Kun, Joſef Pogäny,
250 000.

Ach P. hb) ſämtliche Kr. 100 000. Außerdem Sallai, Friedländer
(Holländiſcher Volkskommiſſärſtellvertreetr im Volkskom. des
Jnnerns.

Ad P. e) 20000 Kr.

Franz Göndör, Kr.

Dieſe Beträge ſind nach Beſtätigung deſſen, daß die Be
dingungen der Belohnung erfüllt worden, ſofort
auszubezahlen.

Janky m. p Hartmann m. p.
Stellvertreter des Generalſtabschef.

Nun wird Lloyd George, der engliſche Miniſtervräſident
das Vorhandenſein eines Weißen Schrecfens in Ungarns wohl nicht
mehr leugnen, wie er es noch vor kürzer Zeit im Unterhaus tat.
Aber trotz aller ſchriftlicher Belege, trotzdem das Gebaren des
kleinen Mörderſtaates an der Tonan zum Himmel ſchreit die
imperigaliſtiſchen Ententewächte werden nicht einſchreiten, weil ja
ihre kapitaliſtiſchen Intereſſen nicht berührt ſind.

Austauſch deutſch- ruſſiſcher Kriegsgefangener.
Aus Berlin wird amtlich gemeldet: Die von der Reichszentrol-

ſtelle für Kriegs- und Zivilgefangene in Reval und Helſingfors
geführten Verhandlungen über den Durchtransport der deutſchen
und ruſſiſchen Gefangenen durch Eſthland und Finnland ſind mit
günſtigem Ergebnis abgeſchloſſen.

Die eſthniſche und finniſche Regierung haben in entgegen
kommendſter Weiſe die grundſätzliche Genehmigung für den Durch
transport erteilt.

Der Gefangenenanustauſch über Eſthland wird an der eſthniſch-
ruſſiſchen Grenze in Narva und der über Finnignd an der ruſſiſch-
finniſchen Grenze in Belooſtrow erfolgen. Der Austarſch in
Narva beginnt am 11. Mai, wo der erſte Transport mit 500 dent-
ſchen Heimkehrern aus Nußland eintrifft. Weitere Transvorte
folgen lanfend in Abſtänden von zwei bis drei Togen. Der erſte
Transport mit 500 Ruſſen hat bereits am Mai Stettin ver-
laſſen. Die dentſche Regierung wird gleichzeitig die in Rußland
befindlichen Gefangenen der ehemaligen öſterreichiſch ungariſchen
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geſtellt. Das Internationale Rote Kreuz hat an den Verhand
lungen teilgenommen und deren Abſchluß gefördert. Es iſt mit der
Leitung des Durchgangslagers in Narwa beauftragt.

Die ökonomiſche Revolution
B. A. Die wirtſchaftliche Situation in Deutſchland hat ſich an

ſcheinend in den beiden letzten Monaten weſentlich verändert. An
die Stelle einer ſtändigen Abtwärtsbewegung der deutſchen Reichs-
mark iſt eine nicht unbeträchtliche Beſſerung getreten, die zunächſt
einen verhältnismäßig ſtürmiſchen Verlauf nahm. Die Mark, die
Ende Januar und Anfang Februar mit etwa 4 Pfennigen bewertet
wurde, ſtieg an den internationalen Börſenplätzen vorübergehend
bis auf faſt 10 Pfennige und pendelt ſeit einiger Zeit um einen
Stand von 78 bis 858 Pfennig herum. Während bisher die Ent
wertung des Geldes den Preis aller Waren entſprechend geſteigert,
alſo für den Warenbeſitzer außerordentliche Gewinnmöglichkeit
geſchaffen hatte, entſtand mit der Beſſerung des Kurſes für die im
freien Handel befindlichen Güter eine heftige Preiskriſe, deren Aus
maß und Wirkungen deutlich in Erſcheinung treten, trotzdem ſie
für den Konſumenten bisher keine Verminderung der Lebenshal-
tungskoſten herbeigeführt hat, vielmehr im Gegenteil gerade in der
lezzten Zeit neue Verteuerungen lebenswichtiger Waren eingetreten
ſind. Das liegt zunächſt daran, daß es ſich hierbei um rationierte
heimiſche Erzeugniſſe handelt, deren Preisſtellung ziemlich un
abhängig von der Geldentwertung und den Weltmarktnotierungen
gehalten worden iſt und die noch heute viel billiger ſind als im
Auslande. Unmittelbare Wirkungen werden ſich für den Konſu
menten alſo nur bei den Auslandserzeugnifſen ſowie bei den auf
Welimarktpreis ſtehenden deutſchen Produkten ergeben. Eine Sen
kung der Preisniveaus dieſer Waren wird ſich trotz der Widerſtände
der Beſitzer von teuer bezahlten Waren bald duxhſetzen, beſonders
wenn auch die Kommunen nicht zögern, ſelbſt Verluſte an ihren
Vorräten in Kauf zu nehmen, um durch die billigere Abgabe dieſer
Lebensmittel die Preiébildung des freien Handels entſprechend zu
beeinfluſſen.

Angeſichts der veränderten Situation macht ſich zurzeit eine
außerordentliche Zurückhaltung der Käufer im ganzen Lande be
merkbar. Die woblhabenden Konſumenten, die ihren Bedarf mehr
als gedeckt haben, rechnen mit einer weiteren Beſſerung der deut
ſchen Währung, insbeſondere im Zuſammenhang mit einer eventl.
internationalen Anleihe, einer gewiſſen Verſtändigung in Spa und
dergleichen mehr und hoffen auf einen beträchtlichen Sturz aller
Warenpreiſe. Die Händler können ihre Läger, die plötzlich als
ſehr umfangreich bezeichnet werden, zu regulären
Preiſen nicht abſetzen und ſchwwanken noch, ob ſie verſuchen ſollen,
mit billigeren Notierungen eine Velebung des Geſchäftes zu er
zwingen. Jedenfalls fehlt ihnen zumeiſt die Luſt, neue Dis
poſitionen zu treffen, Verpflichtungen für ſpätere Zeitpunkte ein
zugehen, deren Tragweite ſie bei der augenblicklichen Situation
kaum abzuſchätzen in der Lage ſind. Die verarbeitende Induſtrie
hat zum größten Teil noch reichliche Aufträge für ſpätere Termine,
auch ſie hat verhältnismäßig umfangreiche Exportverkäufe getätigt.
Da die allgemeine Unſicherheit auf dem Warenmarkt aber bereits
ihre Rückwirkungen in den Verſuchen inländiſcher Käufer. erteilte
Aufträge zurückzuziehen, zeigt, herrſcht auch innerhalb der Jndu-
ſtrie eine gewiſſe Zurückhaltung in bezug auf neue Rohmarrrial-
käufe, Erweiterungen uſw. An den Börſen ergeben ſich bereits
Schwierigkeiten für die Unterbringung der zahlreichen neuen
Aktien, die durch die Kapitalserhöhungen der Geſellſchaften aus
gegeben worden ſind.

Während neue Abſchlüſſe in verſchiedenen Jnduſtriezweigen mr
ſehr ſchwer zu erhalten ſind, iſt vorläufig die Nachfrage nach den
bauptſächlichſten Rohprodukten, wie Kohle und Eiſen, die für den

geſamten Wirtſchaftskörper beſonders dringend gebraucht werden,
anſcheinend ungemindert, wenn auch die neuen erhöhten Eiſenpreiſe

eine gewiſſe Vorſicht teilweiſe hervorrufen. Bei Holz find weſent
liche Preisabfchläge (bis 50 Prozent) und entſprechende Zurück
haltung zu konſtatieren. Häute und Leder ſtehen unter außer-
ordentlicher Preisdepreſſion (zirka 40 Prozent) und ſind ſchwer zu
verkaufen. Schuhwerk, das noch vor wenigen Wochen im Handel
ſtürmiſch begehrt wurde, hat ſich dieſer Kriſe auf dem Ledermarkt
nicht entziehen können, aber ſelbſt weſentliche Preisherabſetzungen
des Einzelhandels vermögen anſcheinend noch keine Kaufluſt zu
wecken. Hafer und Hülſenfrüchte ſind an allen Produktenbörſen
fortdauernd ſtark angeboten, ſie ſind im Preiſe bereits beträchtlich
gefallen, und es iſt trotzdem ſchwierig, die Abnehmer zu neuen
Käufen zu veranlaffen.

Auf die ſtürmiſche Nuchfrage auf allen Gebieten der deutſchen
Wirtſchaft iſtrſche in bar über Nacht ein Rückſchlag erfolgt. Tat-
ſächlich liegen die Urſachen dieſer Erſcheinung aber keinesfalls in
der plötzlichen Umdrehung der deutſchen Valuta, die in Wirklichkeit
nur die Kriſe ausgelöſt hat, die ſich ſchon ſeit längerer Zeit deutlich

genug ankündigte.
Es liegt. wie wir wiſſen. im Weſen der kapitalitſtiſchen Wirtſchaſt

daß der Umfang ihrer Produktion nicht durch die gegebenen Pro
duktivkräſte oder den Bedarf der Geſellſchaft, ſondern letzten Endes
durch die Kanfkraft der großen Maſſe des arbeitenden Volkes al
der zahlreichſten Konſumentenſchicht beſtimmt wird. Die ſtändige
ärhöhnng aller Wrrenpreiſe ohne entſprechende Steigerungen der
Lohneinkommen der Arbeiter, Angeſtellten. Beamten und freien
Verufe hat bei der arbeitenden Bevölkerung zu einer fortgeſetzten
Verſchärfung des Mißverhältniſſes zwiſchen Bedarf und Kaufkraft

Es iſt jent einem beträchtlichen Teile des Volkes kaum
ich, die auf Karten erhältlichen Lebensmittel beſonders

wirtgefuhrt

Monarchie mit übernchmen und hat deren Weitertransport ſicher Fle ſch, Kinde rmilch uſw. zu bezahlen. Die meiſten Menſchen ſind
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Der Handel iſt bereit, ausreichend Garantien für die Belieferung

ihrer Einwohner erhalten, jedenfalls mehr als die Landſtädte und

außerſtande. dringende Bedürfniſſe in bezug auf Wäſche Oder
eidung oder Schuhzeug zu befriedigen. Jede Erhöhung der Koſten

der Lebenshaltung bei gleichbleibender oder nicht verhältnismäßig
ſteigender Entlohnung führt zur Verringerung des Realeinkom-
mens, d. h. der Kaufkraft. Die Verelendung des deutſchen Volkes
iſt bereits ſoweit vorgeſchritten, daß viele Gebrauch sgüter in
die Kategorie des „Luxus“ gerückt ſind und daß ſelbſt die zur Er
haltung der Arbeitskraft unumgänglich notwendigen Anſchaffungen
in den meiſten Fällen nicht mehr durchgeführt werden können.

Dieſer Zuſammenbruch der Kaufkraft der breiten Maſſen unſeres
Volkes iſt die entſcheidende Urſache der' augenblicklichen Kriſe auf
dem Warenmarkt. Jn einer Zeit der furchtbarſten Entbehrungen
und Einſchränkungen, des unmittelbarſten Bedarfes ſtockt der Abſat
im ganzen Lande, weil der Kauftaumel der Beſitzenden, der ſich bis
her als ein verhüllender Schleier über den tatſächlichen Zuſtand
breitete, zurzeit abgeebbt iſt, während das geſamte Proletariat in
folge der Unzulänglichkeit ſeiner Einkünfte nicht in der Lage iſt, die
dringend gebrauchten Waren zu bezahlen.

Das Kennzeichen der derzeitigen wirtſchaftlichen Situation für
das arbeitende Volk iſt der drückende Mangel, die faſt unerträgliche
Beſchränkung in der Befriedigung ſeiner wichtigſten Bedürfniſſe,
Dem Kapitaliſten aber erſcheint dieſe Stockung des Abſatzes, die
fehlende Aufnahmefähigkeit des Marktes als das Zeichen einer be-
reits beſtehenden Ueberproduktion, deren Bedeutung noch
dadurch erhöht wird, daß auch eine Reihe ausländiſcher Märkte trotz

das iſt ja der eigentliche eck des Drängens der Agrarier giö
es eine gewaltige Preisſteigerung. Einig war man
ſich darüber, daß „den Landwirten ein Anreiz für möglichſt umfang
reichen Kartoffelanbau und vollſtändigen Abbau gewährt werden
müſſe.“ Dieſer Anreiz kann natürlich nur durch eine weſentliche
Preiserhöhung für die Kartoffel geſchaffen werden. Deshalb ſoll
auf den Grundpreis von 25 Mk. pro Zentner eine Prämie von
5 Mk. vorgeſchlagen werden und eine Proviſion von 1,50 Mk. für
den Kartoffelhandel, ſo daß ſich alſo der Zentner Kartoffeln aus
ſchließlich Transportſpeſen auf 31,50 Mk. ſtellen dürfte.

Wenn man dieſe, jetzt ſo bedeutenden Speſen und die ſonſt noch
kommenden Aufſchläge hinzurechnet, dann kann man ſich leich:
eine Vorſtellung davon machen, mit was für enormen Kartoffel
preiſen in Zukunft zu rechnen iſt.

Der König von Munſter
ausgerückt!

10000 Menſchen müßten verhungern. Das
gebrochene Ehrenwort.
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J M d mgetreten ſiad. Jn Deutſchland ſind in den lepten Wochen ver-

c re r r J rſchic ich Einſchränkungen der Erzeugung vorgenommen worden,

d n f r W v 3die ſelbſtverſtändlich bei einer Verſcharfung der Abſastriſe im Ja-
und Ausland einen beträchtlichen Umfang annehmen können. Die

c v J 1 e l cFolge geringerer Produktion iſt unter den heutigen Verhältniſſen

3 J 7 1 un F e Ner el dnicht nur vermehrte Arbeitsloſigkeit und fortſchreitende Verelendung

S r 2 d 1 2 rnroßer Maſſen ſsndern auch eine weitere Verſchärfung des Waren

c d z n in tmangels, unter dem unſere Wirtſchaft troß der Stockung im Verkauf
natürlich ſtärker als je leidet. Eine Kriſenperiode aber führt er

J r 5 n F w tfohrung?gemäß zu Zuſammenbruch einer Reihe kleiner Unter-fchruns-gemag 5 cnehmerexiſtenzen, der nicht ohne ſchwerwiegende Ruckwirkungen auf
einen Teil der Arbeiterſchaft bleibt, zur erhöhten Macht der
tapilalträfti n, techniſch gut eingerichteten Betriebe. Unter dem
Einfluß gü iger Ernten in den verſchiedenen Ländern kann ſich
alsdann die K.aufkraft einiger Bevölkerungsſchichten wieder ſteigern
das Geſchäft lebhafter werden und die Produktion allgemein einen
größeren Umfang annehmen, wie die Geſchichte verſchiedener Kriſen
des 19. Jahrhunderts beweiſt.

Die revolutionäre Weltſituation aber wird durch
die augenblickliche Wir:ſchaftskriſe eine un-
gewöhnliche Verſchärfung erfahren. Bisher erſchienen
Mangel, Not und Entbehrung im Bewußtſein der Menſchen als die
unentrinnbare Konſequenz eines fünfjährigen Krieges. Die all-
gemeine Gütervernichtung, die Abnutzung der Produktionsmittel,
die Erſchöpfung der Arbeiterſchaft mußten ihren ökonomiſchen Aus-
druck in einer Verringerung der Produktion, in einer unzureichenden
Verſorgung der Völker finden. Die Erhöhung der Produktivität
der Arbeit, die beſchleunigte Erzeugung der notwendigſten Ge-
b. auchsgüter galten mit Recht als die Vorbedingung einer Rettung
aus der die Geſellſchaft angrinſenden furchtbarſten Not. Jn dem
Augenblick aber, in dem dieſe Not ihren Höhepunkt erreicht zu haben,
in dem höchſte Jntenſität der Arbeit unablehnbare Pflicht zu ſein
ſcheint, bricht eben infolge dieſer Not, die ſich in dem Zuſammenhruch
der Kaufkraft äußert, eine kapitaliſtiſche Wirtſchaftskriſe aus un
führt zu einer Verringerung der Produktion, zu vermehrter Arbeits-
loſigkeit.

Die Sinnloſigkeit einer Geſellſchaftsordnung, in der eine der-
artige Kriſe nicht durch äußere Störung, ſondern aus innerer Ge
ſetzmäßigkeit ausgelöſt wird, hat hier ihren kraſſeſten Ausdruck ge-
funden. Dieſe Kriſe der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft, deren Beginn
ſich im Augenblick erſt anzeigt, die vielleicht ſogar durch eine vorüber-
gehende Erholung noch einmal abgelöſt wird. muß revolutionieren-
der wirken, als die politiſchen Ereigniſſe des letzten Jahres.
wird dem arbeitenden Volke die Notwendigkeit einer geordneten,
der Bedarfsbefriedigung dienenden Wirtſchaft mit der Eindringlich-
keit eines am eigenen Leibe erfahrenen ſchweren Erlebniſſes er
weiſen.

Die Schraube ohne Ende.
Es ſoll weiter abgebaut werden.

wird immer ein Erzeugnis der landwirtſchaftlichen Prodnkt
nach dem andern der Zwangsbewirtſchaftung entzogen.
ſchlimmen Erfahrungen, die man mit der Freigabe der Hülſen-
früchte, des Hafers, der Eier und des Leders gemacht hat, müßten

und
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Langſam zwar, aber ſichere
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freilich vor weiteren derartigen Experimenten warnen. Aber die
Agrarier ſchreien nach der „freien Wirtſchaft“, d. h. böheren Pro
fiten, und die Regierung hat dieſem Drängen bis jetzt immer
nachgegeben. Jetzt ſollen die Kartoffeln an die Reihe kom
men. Aus Berlin wird über die neuen Pläne über die künftige
Bewirtſchaftung der Kartoffeln folgendes berichtet:

„Jn den letzten Tagen haben erneut Beſprechungen zwiſchen
Vertretern der Landwirtſchaft, des Handels und der Reichsſtellen
über die Freigahe der Kartoffelwirtſchaft ſtattgefunden. Man iſtdabei übereingekommen, eine Reichsreſerve von etwa 100 Millionen

Zentner Kartoffeln zu ſchaffen, die an die Bevölkerung der Städte
und der Jnduſtriezentren nach einem beſonderen, von der Reichs
kartoffelſtelle auszuarbeitenden Schlüſſel verteilt werden ſollen.
Die Erfaſſung der Kartoffeln ſoll durch die Bequiftragten des Han-
dels und der Landwirtſchaft mit den Genoſſenſchaften erfolgen, da-
mit dem Schleichhandel ein Riegel vorgeſchoben wird. Nötigen-
falls ſollen die erforderlichen Kartoffelmengen von Landwirten,
die mit ihren Vorräten zurückhalten, zwangsweiſe beigetrieben
werden. Ueber die Höhe der Preiſe, die den Erzeugern gezahlt
werden ſollen, ſchweben noch Verhandlungen. Die endgültige
Preisfeſtſetzung ſoll durch eine Kommiſſion erfolgen, deren Vorſitz
wahrſcheinlich der Reichsernährungsminiſter wird.übernehmen

der Städte zu geben. Die Groß und Jnduftrieſtädte ſollen die
Kartoffelbelieferung von etwa ſechs Pfund pro Woche und Kopf

Dörfer. Die Verteilung wird der Reichskartoffelſtelle obliegen.
Ueber die garantierte Mindeſtmenge hinaus ſoll dann noch in den
Großſtädten der freie Kartoffelverkauf ſtattfinden. Die Vertreter
des Deutſchen Städtetages, des Reichsausſchuſſes der deutſchen
Landwirtſchaft und des Kartoffelhandelns haben ſich auf dieſes
Syſtem in allen Punkten geeinigt. Es eine Sitzung
im Reichsernährungsminiſterium ſtaltgefunden, zu auch Ge
werkſchaftsvertreter erſchienen waren die dieſen Plan guthießen.
Die Entſcheidung der Regierung wird nach Rückſprarhe im Kabi-
nett erfolgen.“

Nach einer neueren Meldung hat die Regierung über das Ab
kommen noch nicht entſchieden. Inzwiſchen iſt, wie weiter be

hat bereitm

Die Valtikumer waren ſchon vor dem Kapp-Putſch das ſchwärende
ift im Körper der deutſchen Republik. Jetzt, nachdem ſie ſich im

Munſterlager inmitten der idylliſchen Lüneburger Heide verſchanz:
haben, ſind ſie eine Schmach und eine tägliche Anklage für die
ſchrache Regierung, der ſie auf der Naſe herumtanzen. Der

G

Reichswehrminiſter, der vor einiger Zeit mit großem Pathos er-
klärt hat, er werde die Marinebrigade Ehrhardt, wenn nötig mi:
Gewalt, auflöſen, läßt bisher noch jeden Mut dazu vermiſſen. Die

Nachrichten, daß er die Brigade nach dem Syſtem des Hauptmanns
Schmude anzuſiedeln gedenkt, ſie alſo in alle Ewigkeit beiſammen
zudalten ſich bemüht, werden beſtätigt. Der Reichswehrminiſter

l durch das verlockende Angebot der Anſiedlung die Brigade
ſchwächen und ſo ganz allmählich zu ihrer Auflöſung gelangen.

m ſeinen fehlenden Mut zur gewaltſamen Auflöſung zu ver-
bergen, verſchanzt er ſich hinter der Ausrede, daß es aus politi-
ſchen Gründen eine ſehr zweifelhafte Angelegenheit ſei, mitten

Wahlkampf gewaltſam gegen die Brigade vorzugehen. Jn-
zwiſchen ſendet die Brigade ihre Werber in alle Welt und ver-
mehrt ſich von Tag zu Tag. Die Berliner Volkszeitung konnte in
ihrer Morgenausgabe vom 7. Mai mitteilen, daß im Warteſaal
der 3. Klaſſe auf dem Bahnhof Friedrichſtraße ein Unteroffizier
Haberger von der Kompagnie der 4. Marinebrigade aus dem
Munſterlager für ſeine Brigade Mannſchaften anwarb. Er hatte
genügend Blankoformulare zur Erlangung von Militärfahrkarten
bei ſich, die von der 4. Marinebrigade unterſtempelt und von dem
Kompagnieführer Leutnant Jordan unterzeichnet waren Dieſer
Vorfall zeigt aufs klarſte, wie der Herr Reichswehrminiſter ſich
die Auflöſung der Marinebrigade vorſtellt. Die Sonderkorre-
ſpondentin der Daily News, Frau Stanhardinge, die einige Tage
im Munſterlager geweilt hat, erzählt erſtaunliche Neuigkeiten,
die Herr Geßler der Oeffentlichkeit mitzuteilen bisher vergeeſſn
hat. Danach iſt der Korvettenkapitän Ehrhardt vorläufig durch den
General Behrendt erſetzt worden. Dieſer hat die Aufgabe, die
Marinebrigade in eine neue Marineformation umzuwandeln, die
die Bezeichnung der „Schiffsſtamm“ trägt. Alle Leute, die in dieſe
neue Forwation übernommen werden, werden zuerſt aus der Bri-
gade, Shrhardt entlaſſen und beurlaubt; ſie erhalten bis zum
10. Juli die völlige Löhnung von der Marinebrigade und eine
„Treuprämie“ für die Monate Januar bis Mai..

Kapitän Ehrhardt, gegen den bekanntlich ein Haftbefehl vor
liegt, der aber bisher vergnügt und munter unter dem Schutze ſeiner
Bajonette auf Staatskoſten in Munſter regiert, erklärte auf die
Frage, welcher Urſache er das Mißlingen des KappPutſches zu
ſchreibe:

„Nicht dem Generalſtreik, ſondern den Jutrigen jüdi-
ſcher Unterſtaatsſekretäre, denen es gelungen war,
einen Streik der Regierungsbeamten herbeizuſühren und ſo die
Stagatsmaſchine lahmzulegen. Wir haben es unter
laſſen, dieſe Unterſtaatsſekretäre zu er
ſchießen, ein bedanuerliches Verſehen! Die Feig-
heit des Bürgertums iſt ebenſo verantwortlich für unſeren Miß-
erfolg. Die Bürgerlichen waren zwar über unſeren Putſch ent
zückt, blieben aber zu Hauſe, und wuſchen ihre Hände in Un
ſchuld, anſtatt offen herbeizueilen und uns zu helfen.“

Den Generalſtreik fürchtet der Räuberhauptmann nicht. Eine
Regierung mit ſtarker Militärmacht würde mit einem ſolchen
Streik ſehr leicht fertig. Wie ſie das macht? Sehr einfach!

„Das Militär muß die Ordnung aufrechterhalten und Plünde-
rungen verhindern, und die Regierung muß ſoviel
Nerven haben, einmal 10000 Menſchen im nörd
lichen Berlin Hungers ſterben zu laſſen, dann
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wird das Volk für eine Weile wohl keinen zweiten Generalſtreik
unternehmen.“

Dieſes wilde Tier, gegen das ein Bandenführer des 30jäh-
rigen Krieges noch menſchlich erſcheint, iſt natürlich perſönlich
ſehr feige. Er hat. als er nach Munſter zog, dem General von
Seeckt ſein Ehrenwort gegeben, daß er nur die ordnungsmäßige
Auflöſung ſeiner Brigade durchführen wolle, ſich aber jederzeit zur
Verfügung halte. Die Regierung war ſo töricht, dem Ehrenwort
eines Offiziers zu trauen. Jetzt bricht der Gauner ſein Ehren-
wort, indem er den Oberbefehl über die Brigade niederlegt und
verduftet. Der Erlaß an ſeine Mitgauner, mit dem er ſeine
tapfere Handlungsweiſe begründet, iſt ein klaſſiſches Dokument.
Es heißt darin:

Jch habe meinen bisherigen Entſchluß, mich freiwillig in Haft
zu begeben. aufgegeben. Entſcheidend war für mich der feſte
Wille der Brigade, weder eine gewaltſame Feſtnahme, noch eine
freiwillige Stellung zuzulaſſen. Jch konnte es nicht verant
worten, daß meiner Perſon wegen die Regierung zu Maßnahmen
hätte gezwungen werden können. die Kämpfe zwiſchen Truppen
und Unruhen zur Folge gehabt hätten. Der Brigade wäre
letzten Endes dadurch für die Zukunft jedes einzelnen Schaden
entſtanden, und ſo ſehr ich es anerkenne, daß die Truppe dieſe
Rückfichtnahme ablehnte, die Fürſorge für die Truppe bleibt für
mich die vornehmſte Aufgabe.

Mit beeinflußt hat mich, daß mir von allen Seiten von einer
Geſtellung abgeraten wurde. Auch nicht eine Stelle hat mir zu
geraten. Die Gründe ſind einleuchtend:

1. der Ruck nach der linksradikalen Seite iſt unverkennbar,
die Lage im Reiche iſt unſicher, die Staatsautorität gering.
fraglich, ob die Regierung ſich noch lange halten
ann.2. Die ſicher lange währende Unterſuchungshaft würde nach al
dem bisber Durchgemachten meine Widerſtandskraft brechen, ſo
daß ich bei der Hauptverhandlung, körperlich und geiſtig ge
hbrochen, nicht mit der erforderlichen Kraft für das Geſchehene
einſtehen und mich verteidigen, das reichhaltige Materigſ nicht
gusnützen könnte und der Gegenpartei leichtes Spiel ließe.

Damit würde der ganzen Sache und dem Anſehen der Brigade
und des Offizierkorps außerordentlich geſchadet werden. Das
Volk ſoll hören und wiſſen, welches unſere Beweg-
grſinde waren und aus welchen Motiven heraus wir gehandelt

richtet wird, dei den Beſprechungen der die Peeis-
frage eine Einigung erzielt worden. Selbſtverſtändlich denn

Wie rücckſichievoll! Damit es nicht zu Amen keurme,
muß Ehrhardt ſich opfern und verſchwinden. Aber die wa
Bründe werden auch offen ausgeſprochen. Die Regierung ſtürzt
doch bald, wozu ſoll ſich da ein großer Geiſt ins Gefängnis ſperre
laſſen. Und außerdem ſoll eine Haft überhaupt nicht angenehm ſei
ſie könnte Herrn Ehrhardts Widerſtandskraft brechen. Der Hauy
grund wird verſchwiegen: Der König von Munſter will frei ſei
damit er beim nächſten Putſch wieder weltgeſchichtliche Taten
vollbringen kann; er will indes ſchüren und hetzen und wird ſein
Zeit gewiß nicht nutzlos hinbringen. Verhaftet wird er gewiß nich
werden, dafür ſorgt die Unfähigkeit der Regierung, die das einzig
Mittel, das dem Verbrecher Achtung vor der Republik einbläuen
würde, nämlich die Bewaffnung der Arbeiterſchaft, entſetzt von ſich
weiſt. Das Kapitel Ehrhardt iſt noch längſt nicht abgeſchloſſen.

Ebert läßt Todesurteile vollſtrecken!
Eſſen, 8. Mai. Die Arbeiter Joſeph Bieſemann aus Eſſen

Boxpbock und Joſeph Fuchs aus Eſſen waren am 13. April 1929 vom
außerordentlichen Kriegsgericht wegen Plünderung mit Waffen
gewalt zum Tode verurteilt. Da der Reichspräſident
von dem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch ge
macht hat, iſt das Urteil morgens 6 Uhr in Münſter durch Er.
ſchießen vol lſtreckt worden.

Den KappHochverrätern wird kein Haar gekrümmt, die Arbeiter
werden erſchoſſen, das iſt das Kennzeichen der Herrſchaft der
Koalitionsregierung, an deren Spitze „Sogialdemokraten“ ſtehen.
Und das wird von dieſen Herren den Arbeitern gar noch als Er-
folg geprieſen! Kann es unter der Herrſchaft der Deutſchnatio-
nalen ſchlimmer ſein?

Parlamentariſche Korruption.
50 000 Mark Belohnung für einen Abgeordneten.
Wie riß die Deutſche Volkspartei den Mund auf, als im Prozeß

Erzberger feſtgeſtellt wurde, daß der geſchäftige Matthias ſeine
Abgeordnetentätigkeit höchſt gewinnbringend ausgeſtaltet hatte.
Aber gerade dieſe Partei des Großkapitals hatte am wenigſten
Urſache zu moraliſcher Entrüſtung, denn ſie hat Leute in ihren
Reihen, von denen Erzberger unbedingt noch etwas lernen kann.
In der Nationalverſammlung ſitzt als Abgeordneter der Deutſchen
Volfspartei Herr Dr. Hugo, beſoldetes Vorſtandsmitglied des
Verbandes Deutſcher Ledergroßhändler. Dieſer Hugo bat ſeine
Berufsintereſſen im Parlament glänzend vertreten. Er war es,
der bei der Regierung die Aufhebung der Lederzwangsbewirtſchaf
tung und damit eine fünf- bis ſechsfache Preisſteigerung des
Leders durchſetzte. Das brachte den Lederinduſtriellen Gewinne
bis zu 50 Prozent! Man zeigte ſich dafür erkenntlich, indem man
Herrn Hugo, der ſo glänzend die kapitaliſtiſchen Intereſſen im
Parlament vertreten hatte, 50 000 Mk. Belohnung auszahlte. Und
damit dieſer „Volksvertreter“ auch fernerhin im Parla.nent den
Ledergroßhandel beſchützen kann, deshalb hat man eigens für die
Wiederwahl Hugos einen Wahlfonds geſchaffen

Auch der Syndikus des Spiritusverbandes, Dr. Neumann,
hat von ſeinem Verband 50 000 Mk. bekommen, die er für ſeine
Kandidatur zu den Reichstagswahlen verwenden ſoll. Herr Dr.
Neumann hat eine ſolche Kandidatur bereits in Ausſicht; er will
für die Deutſche Volkspartei auftreten, braucht dazu aber
noch 100 000 Mk., damit ſeine Kandidatur an erſter Stelle auch
geſichert wird. Jm Parlament wird er für die Verteuerung des
Fuſels als Vertreter der Schnapsfabrikanten eintreten, ebenſo wie
ſein Kumpan Hugo für die Verteuerung des Leders als Vertreter
der Lederhändler. Nehmen wir als dritten im Bunde Herrn
Stinnes, der neben Zechen und Werften, Fabriken und Ritter-
gütern auch die öffentliche Meinung aufkauft, ſo haben wir die
Deutſche Volkspartei, wie ſie leibt und lebt. Und dieſe
Partei, deren Korruption zum Himmel ſtinkt, wagt es, ſich „Volks-
partei“ zu nennen.

Die Freikorps.
Nach der Verfügung des Reichswehrminiſters gibt es ab 1. April

keine Freikorps mehr. Dieſe ſind ſämtlich in ordentliche Teile der
Reichswehr umzuwandeln. Trotzdem beſtehen die Freikorps un-
behindert fort. Jhre Kommandeure unterzeichnen ſich als Führer
der Freikorps und die Mannſchaften lehnen es ab, mit der Reichs
wehr identifiziert zu werden. Die Mittel erhalten die Freikorps
aus Spenden und freiwilligen Stiftungen, die von der Groß-
induſtrie, Bankkreiſen und ſonſtigen intereſſierten Kapitaliſten
ihnen zur Verſügung geſtellt werden. Die Deutſche Zeitung be
richtet ganz offen über die Feſtſetzungs- und Anſiedlungsbeſtre
bungen der Freikorps. Sie ſpricht dabei höchſt ungeniert von den
großen Mitteln, die infolge freiwilliger Spenden den Freikorps
zur Ausrüſtung, Einkleidung und Anſiedln zur Verfügung
ſtehen. Das Reichswehrminiſterium hilft ſelbſt, die Angelegenheit
zu verſchleiern, indem es erklart, aus o anſeren und veriraltungs-
techniſchen Gründen ſei die Beibehaltung der Freikorpsnamen not-
wendig. Der Republikaniſche Führerbund ſonnte erſt kürzlich mit
teilen, daß das durch Arbeiter in Remſcheid geſchlagene regaktionäre
Freikorps Lützow im Sennelgger neu aufgeſtellt wird. Aber auch
mit der r r der Freikorps in Reichswehrbataillone iſt
der Arbeiterſchaft nicht gedient. Dieſe bedeutet nur eine Ver
ſchleierung der wirklichen Gefahr. Die bereits verfügte
Auflöſung der Einwohnerwehren iſt bisher nirgends durckgeführt
Die Zentralſtelle hat noch keinen Schritt getan, um die Waffen
von den Mitgliedern der Einwohnerwehren einzuſammeln. Sämt-
liche Waffen befinden ſich im Be'tz der ehemaligen Mitalieder der
Einwohnerwehren.

Die Kolonialiſiiernng Deutſchlands.
Der Vorwärts berichtet aus dem Abſchluß des holländiſchen

Margarinetruſtes:
„Jnfolge der Valutapoſition war es möglich, eine Anzahl von

Fabriken im Ausland durch Ankauf von Anteilen ganz oder teil
Weiſe zu erwerben. ohne daß dies der Bedeutung der bezüglichen
Objekte entſprechende Kapitalsausgaben mit ſich brachte. Die
Rubrik „Anteile von Untergeſellſchaften“ iſt im Laufe des Be
richtsjahres daher von 8 188 169 auf 12 872 212 Gulden geſtiegen.
Unter den neuerworbenen Betrieben ſind in erſter Reihe Mar
garinefabriken zu erwähnen, ſodann mit der Margarinefabri-
kation in naber Verbindung ſtebende Oelfabriken und Hel-
raffinerien; ſchließlich wurden Beteiligungen auch in der Seifen-
und Kerzeninduſtrie erworben.“
Es iſt grotesk, wie das mehrheitsſogzialiſtiſche Blatt, deſſen

volitiſcher und wirtſchaftlicher Teil in einem unüberbrückbaren
Gegenſatz ſtehen, dieſe Entwicklung kommentiert: „Jm eigenen
Lande geſchieht nichts zum Schutz; die von den Sozialiſten ge
forderte Zuſammenfaſſung der Unternehmungen ſcheiterte an dem
Widerſtand der r orientierten Parlaments
mehbrheiten.“ Da dieſe Parlamentsmehrheit in Deutſchland ihre
ſtärkſte Stütze in der SPD. hat, ſo iſt es ſehr wichtig, aus ſo
authentiſcher Quelle beſtätigt zu ſehen, was wir ſtets unter lebhaftem Widerſpruch der e behauptet haben, daß dieſe Mehr-
heit durchaus privatkapitaliſtiſch orientiert iſt. Wir wünſchten
nur. daß die ſozialdemokratiſche Partei aus der weiteren Er-
kenntnis des wirtſchaftspolitiſchen Vorwärts, „daß das ſllaviſche
Feſthalten an der Gewerbefreiheit die Urſache unſerer Not iſt,“ die
für dir Sogialiſierung notwendigen Konſequenzen zöge.

Die Betriebsratswahlen im Ruhrbergbau.
Nunmehr liegt das Ergebnis der Betriebsratswahlen im Ruhr

haben.
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ſchaften 31 181 Stimmen und 305 Mandate Volen i Stimmen
und 125 Mandate, Hirſch Dunckerſche Gewerkſchaften 842 Stimmen
und 5 Mandate, Bergarbeiter- Union 42406 Stimmen
und 410 Mandate.

Das endgültige Ergebnis aus dem ganzen Ruhrgebiet entſpricht
alſo nicht dem Teilergebnis aus dem Gelſenkirchener Vezirk.

Völkerbund und Präſidentenwahl in Amerika.
Amſterdam, 8. Mai. (WTVB.) Der Berichterſtatter der

Times in Waſhington meldet: Republilaniſche Senatoren aus
allen Staaten hielten eine Verſammlung ab, in der beſchloſſen
wurde. bei der Präſidentſchaft swahl das amerikaniſche
Volk über die Vöolkerbundfrage entſcheiden zu laſſen. Zu
dieſem Zweck wurde eine Erklärung angenommen, die die Völker
bundſtatuten in der Form, wie ſie Wilſon aus Paris gebracht hat,
rerurteilt, die Haltung der republikaniſchen Senatoren wegen ihrer
Weigerung, die Jntegrität und Sicherheit der Vereinigten Staaten
zum Opfer zu bringen, preiſt und den Präſidenten für den Fall.
daß die Wahl auf einen Republikaner fällt, zur Ausführung eines
Programms verpflichtet, wie es in der letzten Rede von Knox auf
geſtellt iſt. Jn dieſer Rede wurde der Kriegfür „ungeſe
lich erklärt und die Errichtung eines parlamentari
ſchen internationalen Gerichtshofes geſordert.

Biſſolati geſtorben.
Biſſolati, einer der ausgeprägteſten Köpfe unter den italieniſchen

Politikern, iſt an den Folgen einer Blutvergiftung geſtorben.
Leider ſtellte er ſeine großen Gaben, die ihm in der italieniſchen
Sogialdemotratie an führende Stelle brachten, in den Dienſt eines
rerwaſchenen Reformſozialismus, dem die große Mehrheit der
italieniſchen Partei nicht folgte. Während des Krieges mit Tri-
polis, der nichts anderes war, als ein imperialiſtiſcher Raubkrieg,
war er für die Vewilligung der Kriegskredite. Auf dem Parteitag
von Reggio Emilig erfolgte dann ſein Ausſchluß und er gründete
die Partei der Reformſozialiſten. Während des Krieges war
Biſſolati Kriegsfreiwilliger, aber lehnte die Annektionspolitik ab.
Er iſt auch zweimal Miniſter geweſen, und viele ſahen in ihm den
Nachfolger Nittis, des jetzigen italieniſchen Minriſterpräſidenten.

Die Präſidentſchaftskandidatur Förſter.
Die Deutſche Friedensgeſellſchaft, Ortsgruppe Stuttgart, beſchloß

in ihrer Hauptverſammlung, die Kandidatur des Prof. W. Förſter
für das Reichspräſidium mit allen Kräften zu unterſtützen.

Profeſſor Förſter iſt einer der ganz wenigen deutſchen Celehrten,
der den Ruf der deutſchen Wiſſenſchaft während des Krieges nicht

Seht die Wählerliſten ein!
Sie liegen bis einſchließlich Sonntag, den 16. Mai aus: in

Halle im Leihamt an der Marienkirqhe, in der Zeit von 8 Uhr
mergens bis 6 Uhr adends.

Die Wählerliſte kann auch im Parteiſekretarigt, Garz 42
bis 44 II. (Gewerkſchaftshans), Zimmer 22, eingeſehen werden.

Im Saalkreis liegen die Wähzlerliſten in den Gemeindebureans

JZuſammenbruch oder Sozialiſierung
Auf einer Zentrumstagung hat der neue Reichsfinanzminiſter

Dr. Wirth über Deutſchlands wirtſchaftlichen Zuſammenbruch
folgendes ausgeführt:

„Jm ordentlichen Etat iſt ein Fehlbetrag von 5 Mil
liarden, im außerordentlichen Etat ein Fehlbetrag von
12 Milliarden. Dazu kommen die Fehlbeträge der Eiſenbahn
init K Milliarde und der Reichspoſt, trotz der neuen Gebühren, mit
mindeſtens 1 Milliarde. Es iſt unmöglich für das deutſche Volk.
daß dieſe Wirtſchaft einige Jahre dauern kann. Hier handelt es
ſich um die ſozialiſierten Betriebe. Wenn nicht Arbeiter und Be
amte alles aufbieten, daß unter Aufwand aller Arbeitskräfte dieſe
Fehlbeträge verſchwinden, dann iſt der Sozialiſierungsgedanke er
mordet und erwürgt. Für 30 Milliarden Fehlbetrag
muß Deckung geſchafft werden. Das direkte Steuerſyſtem iſt im
weſentlichen abgeſchloſſen. Es wird aber allein nicht genügen. Das
indirekte Steuerſyſtem iſt ebenfalls ſchon angeſpannt. Es erhebt
ſich die Frage, wie wir zahlen ſollen. Ohne Regelung und
Kontrolle der Produktion kommen wir aus dem Elend
nicht heraus Ein freies Spiel der Kräfte in dem Umfange wie
früher iſt nicht mehr möglich. Die Luxusproduktion muß auf den
Weltmarkt kommen. Verbrauchen wir z. B. eingeführte Seide, dann
fehlt dae Geld für Nahrungsmittel. Wir freſſen uns ſelber
auf. Das deutſche Volk verzehrt mehr, als es produziert.“

Von der Unabhängigen Sozialdemokratie ſind dieſe Tatſachen,
die Wirth feſtſtellt. bereits bei der Beratung der letzten Steuervor

durch ausſchweifende Annektionspläne herabſetzte. Er hat mutig
für den Verſtändigungsfrieden gewirkt. Daß er damit keinen Er-
folg hatte, ſchändet nur diejenigen, die das deutſche Volk ins Ele.
gebracht haben.

Aus der Partei.
Spitzelwirtſchaft in Bremen.

Unter der nene utſchen Spitzelwirtſchaft, die ein tyviſches Denk
mal unſerer furchtbar ſozialiſtiſchen Zuſtände iſt, haben auch unſere
Genoſſen in Bremen wiederholt zu leiden gehabt. Ein ganz beſon
ders kraſſer und intereſſanter Fall hat ſich aber erſt dieſer Tage
zugerragen. Am 29. April hatten die beiden bürgerlichen Zei-
tungen Weſer-Zeitung und Bremer Tageblatt die in einer Vor
ſtandsſitzung proviſoriſch zuſammengeſtellte Kandidatenliſte unſerer
Partei veröffentlicht, ohne daß dieſe vorher der Mitgliedſchaft oder
einem größeren Kreiſe von Genoſſen mitgeteilt war. Der Verdacht
einer ganz raffinierten Beſpitzelung lag alſo nahe. Als nun am
Abend des 5. Mai der Vorſtand der Bremer USP. zu einer Sitzung
im Parteibureau zuſammengetreten war, um über die endgültige
Feſtſetzung der Kandidatenliſte zu verhandeln, wurde von Ge-
noſſen, die hinreichend Verdacht geſchöpft hatten, eine Tür aus-
gehrochen, die das Parteibureau mit dem benachbarten Buregn der
Schreibmaſchinen- und Vureaumöbelfirma Wilhelm Sranzow ver-
band. Und ſiehe da, emſig notierend fand man den J. H. D.
Liefermann, ein 22jähriges Bürſchchen. Der Bengel von Beruf
Handlungsgehilfe und im Beſitz des Einjährigfreiwilligen-Zeug-
niſſes war früher in der Spitzelabteilung der bremiſchen Regie-
rungsſchutztruppe beſchäftigt geweſen und hat ſich jetzt zum Regie-
rungsſpitzel heraufgearbeitet. Jm Nebenberuf beſpitzelte er aber
die USP. im Auftrage der Weſer-Zeitung und des Tageblattes,
von denen er nicht ſchlecht für ſeine niederträchtigen Sudeleien be
zahlt wurde. Daß man den Lumpen gleich mit einer Blitzlicht-
aufnahme zur Veröffentlichung in der Bremer Arbeiter-Zeitung
potographierte, wird der Spitzelzunft wenig angenehm ſein. Re-
gierung und bürgerliche Preſſe ſie beide bedienen ſich heute bei
ihrer ſtagtsretteriſchen Tätigkeit der gemeinſten Subjekte und der
verwerflichſten Mittel. Und da ſagt noch einer, daß die Revo-
lution keine Errungenſchaften gebracht hat!

Warnung vor einem Schwindler.
Gegenwärtig macht ein „Genoſſe“ Fiſter die Runde durch die

Organiſationsorte. Es iſt ihm auch gelungen, namhafte Beträge
zu erſchleichen. Er wird verſuchen, ſeinen Raubzug weiter fort-
zuſetzen. Es ſei daher vor ihm gewarnt.

5 Der Sternſteinhof.
Eine Dorfgeſchichte von Ludwig Anzengruber.

XVIII.
Etliche Tage nachher fand ſich mit einmal der kleine, ſäbelbeinige

Agent der Handelsgeſellſchrft für religiöſen Hausrat in Kleebinders
Hütte ein. Er hatte ſich die Jahre über äußerſt ſelten blicken laſſen
ind war dann immer mit einer gewiſſen Zurückhaltung, aber auch
mit aller gebührender Rückſicht empfangen worden; der letzteren
'onnie für diesmal allerdings der Umſtand einigen Eintrag tun,
daß ſeit längerer Zeit die Beſtellungen merklich abn rhmen.

No, auch einmal anſchau'n laſſen rief
r erſten Begrüßung. Hoffentlich bringt's mer doch Gut 87

Schon a ſchöne Weil' her laßt's mich völlig feiern, braucht's auch
gar nir!“

Recht haben Se, Herr Kleebinder. wenn Se ſich aufhalten.“ ſagte
des Männlein. „Die Geſchäften gehen flau. Mein', was wollen
Se? Die Geſellſchaft war verfallen in ä grauſamen Irrtum ſe
bat gemeint, mit de Woor' werd' ſich verbreiten der rel giöſe Sinn
m mit'm rel'giöſen Sinn wieder de Woor un es werd' kan End
nehmen nu verlangt aber nor der rel'giöſe Sinn nach der Woor',
e Zahl der Abnehmer is ä beſchränkte un die Zahl is erſchöpft
Vott, was haben dagegen die Engländer for a reiches Abſasgebiet
er indiſche Götzen, was werden gefabriziert in London! Se ſein
aber ach ä groißes Handelsvolk, un is mer immer afgefallen, daß
e ihr'n Sabbat eſoi heiligen.“
„Sein ſ' Juden?“
Wo denken Se hin, Herr Kleebinder? Chriſten Chriſten, ſag

i Jhnen vom reinſten Waſſer. Aber hören Se af ein Rat, Herr
Kleebinder, ſehen Se ſich um um ä Nebenverdienſt, wie ich mer hab

u r„Jch wüßt' mer kein'.“Laſſen Se ſich fagen, machen Se heidniſche Fiauren“
Wenn auch kein' Sünd' dabei wär', ich verſtünd' mich nit

d auf.“
Sein Se nix ängſtlich, ich an Jhrer Stell' würd mit de Götter

ach noch fertig werden. Schnitzen Se ein' Mann, was gar kein Klei
ingsſtück tragt, wie anſtalt 'n Hoſenlotz ä Weinbeerhlatt und ſetzen

Se ihn af ä Weinfaß, haben Se 'n Bacchus, geben Se ihm in die
Hand 'nen Tremmel, werd' es ſein der Herakles. Inſſen Sie ihm
tragen Flügel an de Füß' un ä Stangen, woran ſich ſtatt 'er

rief der Holzſchnitzer nach

lagen feſtgeſtellt worden Aber damals wollten weder die bürger-
lichen Parteien noch die Rechtsſozialiſten ſie erkennen und nach
ihnen handeln. Sie verſuchten durch Steuerflickerei, insbeſondere
durch die Belaſtung des Konſums der breiten Maſſen auf dem Wege
der indirekten Steuern einen Ausweg zu finden, um jetzt ſehen zu
müſſen, daß das Defizit des Staates immer größer wird und alle
Berechnungen über die Steuererträge nicht ſtimmen.

Es gibt keinen anderen Ausweg mehr als planmäßigetech-
niſch beſte Organiſation der VWirtſchaft unter
Ausſchaltung des Unternehmergewinnes. Die
Soziagliſierung allein gewährt die Möglichkeit
des Wiederaufbaues der Wirtſchaft. Für ſie
kämpfen wir deshalb im Wahlkampf.

v

Die Kampfesfront „gegen rechts.
Nachdem die rechtsſozialiſtiſchen Zeitungen in den letzten Wochen

genügend in Wortradikalismus gemacht haben, um den Wählern
eine Linksorientierung vorzutäuſchen, werden von der Vartei-
zentrale Jnſtruktionen über den Wirhlkampf ſelbſt herausgegeben,
die wenig von einer ſolchen bemerken laſſen und von der Angſt vor
der Abrechnung diktiert ſind. Unter dem vielverheißenden Titel
„Verſammlungskampf gegen die USP. und KPD.“ iſt eine Broſchüre
erſchienen, die „Ratſchläge für Organiſationsleiter und Redner“
enthält. Dieſe Broſchüre wimmelt von Plattheiten und geiſtloſen
Argumenten gegen die USP. und bringt Entſtellungen und Ver-
drehungen der Tatſachen über unſere Partei, auf die im einzelnen
heute nicht eingegangen werden ſoll. Von Jntereſſe iſt zunächſt,
wie die Rechtsſozialiſten in Zukunft den Verſammlungskampf
führen wollen. Jn der Schrift wird behauptet, daß die linksſozig-
liſtiſchen Parteien planmäßig die rechts ſozialiſtiſchen Verſamm-
lungen ſtörten und ſprengten. Deshalb müßte eine neue Verſamm-
lungstaktik angewandt werden. Jn der Broſchüre iſt zu leſen:

„Wir müſſen unſere Verſammlungen nach neuen Methoden
organiſieren. Wir müſſen vor allem unſer Hausrecht wahren,
wir müſſen uns klarmachen, daß öffentliche Verſamm-

Aus der Wahlbewegung.
halb muß auch die Redezeit beſchnitten werden. Es heißt ausdrück
lich daß durch Verſammlungsbeſchluß zu Beginn der Veranſtaltung
die Redezeit auf 10 Minuten feſtzuſetzen ſei. In der Broſchüre heißt
es: „Man verlange ferner, daß die Diskuſſion ſich ausſchließlich mit
dem Referat befaßt. Jede Abſchweifung hat der Vorſitzende ab
zuſchneiden.“ Wir enthalten uns jeder weiteren Kritik und laſſen
die Tatſachen für ſich ſprechen.

7

Wahlkorruption.
Die Deutſche Tageszeitung veröffentlicht ein Schreiben aus der

Zentrale für Heimatdienſt, die aus öffentlichen Mitteln

Heimatdienſt Mitteilungen verſende, durch die mit allen Mitteln
zur Stärkung des Koalitionsgedankens beigetragen
werden ſoll. Eine der Hauptaufgaben des Heimatdienſtes ſei, mit
Hilfe der Parteiorganiſationen dieſes Ziel zu er
reichen. Am 29. April habe im Dienſtgebäude der Reichszentrale
für Heimatdienſt eine grundlegende Beſprechung ſtattgefunden, an
der auch eine Vertreterin des Zentrums teilgenommen habe.

Unter den Augen der Regierung wird alſo eine unerhörte Be
einfluſſung der Wähler zugunſten der Koalitionsparteien getrieben.
Wir verlangen, daß dieſem Skandal ſofort ein Ende gemacht wird.
Wir haben zwar eine Parteiregierung, aber die Regierungsparteien
ſind nicht befugt, aus öffentlichen Geldern die Mittel für ihre Wahl

liſten die Koſtgänger des Reichs, auch die Demokraten und das
Zentrum beteiligen ſich an dieſer Korruption.

Was man von der Schule wiſſen muß.
1. Die heutige Schule iſt eine Einrichtung der herrſchenden

bürgerlich-kapitaliſtiſchen Klaſſe. Durch ſie wird das Volk in drei
Klaſſen geteilt. Die unterſte Stufe iſt die Volksſchule die er
zieht für das Proletariat. Eine Stufe höher ſteht die Mittelſchule

die erzieht für den ſog. Mittelſtand, der auf ſolche Weiſe in
einen künſtlichen Gegenſatz geſtellt wird zum Proletariat, an deſſen
Seite er eigentlich gehörte. Die oberſte Stufe ſind die höheren
Schulen ſamt Univerſitäten und Fachhochſchulen: ſie ſind Vorrecht
der wohlhabenden kapitaliſtiſchen Klaſſe und ihres kleinbürger-
lichen Anhanges, der ſich mit kapitaliſtiſchen Almoſen (Schuldgeld-
erlaß für wenige) abſpeiſen läßt.

2. Je größer der Geldſack der Eltern, um ſo leichter der Zugang
zur höheren Schule; denn nur ein Wohlhabender kann für ſeine
Kinder neben den Unterhaltungskoſten für neun Jahre min-
deſtens 18 000 Mk. auch noch das Schulgeld von neunmal 150

Mark gleich 1350 Mk. und das Geld für das Studium, zirka 15 000
Mark, aufbringen. Die Schulgelder ſind nichts als Bildungs-
ſchranken!

3. Der Staat wirft für jeden höheren Schüler (vor dem Kriegel!)
250 Mk. jährlich aus, für jeden Studenten 1000 Mk. für jeden
Volksſchüler aber nur 50 Mk. Das ſind Prämien für die wohl
habenden Klaſſen!

4. Jn den höheren Schulen iſt die Höchſtzahl der Schüler in einer
Klaſſe auf 35 feſtgeſetzt; oft ſind es aber nur fünf oder ſechs. Jn
den Volksſchulklaſſen ſitzen aber durchſchnittlich 50--60 Kinder in
einer Klaſſe. An den ländlichen Schulen hat ein Lehrer oft 80 bis
120 Kinder zu unterrichten. Je größer aber die Klaſſe, um ſo
ſchwerer, um ſo mangelhafter iſt Erziehung und Unterricht.

5. Der Lehrerſtand iſt ebenfalls in drei Klaſſen geſpalten. Für
die Volksſchule genügt der Volksſchullehrer, der gewiſſermaßen der
Proletarier im Lehrerſtande iſt; er erhält ein erbärmliches Ge-
halt, hat die niedrigſte Stellung und ſchwerſte Arbeit. Der Mittel
ſchullehrer ſteht ſchon eine Stufe höher; zu einem höheren Gehalt
erhält er auch den ſchöneren Titel. Die oberſte Stufe aber iſt der
Oberlehrer, der eine koſtſpielige Ausbildung an der Univerſität
und das höchſte Gehalt bezieht; er iſt ja auch für die höheren
Schulen, für die Kinder der Reichen dal

Das iſt die heutige Schule, dieſe ungeheurrliche Ungerechtigkeit
gegen die arbeitende Bevölkerung in Stadt und Land.

Darum, Frauen, Mütter und Mädchen, gebt eure Stimmen der
usPD.

Kandidaten der USPD.
An der Spitze der unabhängigen Liſte für die Reichstagswahlen

ſtehen im Wahlkreis Hannover die Genoſſen Eckardt (Braun-
lungenvonden Unabhängigen und Kommuniſten
ausgenutztwerden. Wir müſſen uns ſagen, daß wir auch
in Parteiverſammlungen die Leute, auf die wir mit Erfolg zu
wirken hoffen, einführen können.“

Es muß ſehr ſchlecht um die Sache der SPD. geſtellt ſein, wenn

ſchweig), Aderholt (Hannover), Karſten (Peine) und Voß
(Braunſchweig).

Genoſſe Henke ſteht an erſter Stelle der USP.-Kandidatenliſte
zur Bremiſchen Bürgerſchaftswahl.
Verontwortli für Politik und Parteinachrichten: Karl Bock; für Halle und
Saalkreis Gottlieh Kaſvarek; für Aus der Provinz und Verſammlungsberichteſie ſchon von vornherein die Möglichkeit der Auseinanderſetzung mit

den Gegnern durch Gebrauch des Hausrechts ins Auge faſſen. Des-

e h

Bretzeln ringeln e voor Schlangen, is der Merkur fertig, de Haupt
ſach' in der Mythorlogie iſt de Natürlichkeit. De Farb kennen Se

ach daran erſporen, machen Se de Figürcher nur recht ſchmutzig, das
is ä Kunſtwert, was Platina heißt. Ich beſorg' Se, wenn Se wollen

ä ganzes Mythorlogien-Buch, worein ſe alle ſtehen afgeſeichnet, de
Götter un de Göttinnen.“

„Dös ſein dö Weibeln von dö, was nix anhab'n? Schau'n dö auch
ſo aus

„Einſelweis tragen welche eſoi alte Kleidungsſtücke; aber wenn
Se mer folgen, Herr Kleebinder, ſo machen Se nor Venuſſen, ſe
ſein immer verkäuflich. Uebrigens was red' ich Ihnen vor, als ob
das wär' für Se was ganz Neues? Sieht doch de Venus af ä Hoor

gleich der heiligen Eva. af ſoi ane werd'n Se doch ſchon ämol effek
tuiert haben ä Beſtellung?“

„Da irrt's eng ihr. euch) groß,“ ſagte der Herrgottlmacher über
legen, „z'erſt merkt's eng, is d'Eva, ſo wenig heilig wie der Adam

und nachher trag'n dö, 'vor ſ' der Herr agus'm Paragdeis jagt, ein
Schurz von Laubverk und dann, in der Wildnus, ein von Tierfell.

„Nu, was ä groißer Jrrtum!? Laſſen Se de Heiligkeit ſamt'm
Laub un 'm Fell weg, ſo haben Se. was Se brauchen

Mugkerl ſchüttelte ärgerlich den Kopf. „Dös verſteht's ös nit. Nie
noch is Adam und Eva verlangt word'n, begreiflich, wer ſtellt denn
auch ſo was in d'Stub'n, 'n Kindern unter d'Augen?“

„Es gehört ach nix for de Kinder. Schnitzen Se, wie ich geſagt
hab', ä Eva un heißen Se ſe Venus, was liegt daran? Sie werden
mer danken, un um ä Vorbild brauchen Sie ach nix zu ſein ver
legen.“ Er deutete nach der Küche, wo Helene am Herde beſchäftigt
war. „Was haben Se vor ä Prachtweibl“

„Vfui Teufl!“„Wie erf Pfui Teufl, wenn andere ſagen Fott, wie ſchön un
laſſen Se verdienen dabei ä Geld? Nu, tun Se's, oder tun Se s
nixl Fch hab's gemeint gut mit Jhnen. Weil mer aber gerad'
vom Geld verdienen; Herr Kleebinder, ich hab' Se verdienen laſſen.
laſſen Se mer ach verdienen

„Habt's was z'verhouſieren?
„Trag' ich ä Bünkl?“ fragte das Männlein beleidigt. „Jch bin ä

Agent for ä Lebensverſicherungs- Geſellſchaft un als ſolcher möcht
ich gern machen mit Se ä Geſchäft; laſſen Se ſich verfichern.

Muckerl ſchüttelte abwehrend die Rechte. „Lebensverſicherung?
Dös kennen mer, ich hab' mer ſagen laſſen, s ſelb' wär eigentlich
a Sterbensverſicherung; einer, was lang lebt. findit es Zahblens
fein End' und 'n Vortel hätt' mir der was ſich gleich nach'n erſten
Einzahlungen hinlegt und verſtirbt.“

Johann Janßen für Anzeigen: Hermann 7chade:. Verlog: Polksblatt G m. b. H.
Drur: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e G. m. b. H., ſömtlich in Halle.

„Hehe, recht hab'n Se, Herr Kleebinder, es is eigentlich ä Ver-
ſicherung for'n Todesfall, aber Se glauben gar nix, was ankommt
af ſoi ä Titell Mer kenn's doch nix heißen: Todesverſicherung?
Was ä Menge Leut' möchten ſich ſcheuen beiſutreten?“

„Heißt's wie d'r will, ich bin nit für's lange Zahlen, noch für's
gache Sterben.“

„Gott, de Lung' kenn' mer ſich 'eraus reden bei de Bauersleut',
um ſe afſuklären über das Weſen von de Aſſekuranz! Wenn ich
afzeig' de Vorteile von aner Verſicherung for'n Todesfall, 'n Hagel-
ſchlag, Brand- un Waſſerſchaden, Einrichtungsſtücke un Reiſe-
unfäſſe, ſtehen ſe nix da und ſchütteln mit de Köpf' un ferchten un
wünſchen ſugleich aus pur'n Geiz, daß möcht' kommen ſchon in de
erſte Zeit 's Sterben un der Hagel un Feuer un Waſſer un Gerät-
ſchafts- und Körperſchaden?! Gott, der Gerechte, wär ä Geſchäft
das, wobei könnt' florieren ä Geſellſchaft! Liegt es doch for jeden
vernünftigen Menſchen af der bloßen Hand, daß mer kenn' nor
aus'n Einſahlungen von Tauſende erausbeſahlen for de wenigen,
was ä ſoi ä Unglück betrifft, ä Vergütung.“

„No. dös ſein doch ſchön dumm. was für andere zahlen.“
„Des ſein de Geſcheidten, Herr Kleebinder. Weil keiner von de

vielen kenn' wiſſen, ob er nit morgen werd' ſein unter de wenigen,
was ä Malör betrifft! Manche tun ach erſchrecklich fromm un
kümmen ſu ſteigen mit de Redensort, ihr Leben un Hab un Gut
ſtünd' in Gottes Hand, und wenn der ſe oder de Jhren will treffen,
werd' er ſie treffen.

„Dö hab'n doch g'wiß recht.
„Recht haben ſe als fromme Leute; aber es werd' doch nix ver

ſtoßen gegen die Frommheit. es werd' doch nix verſtoßen gegen die
Ergebung in den Willen Gotkes, wenn einen trifft ä Schlag von
oben daß unterhält de Aſſekuranz de Hand, damit es nix ausfällt
ſu grob?

„Dös is mer z'fein. Jch weiß de Aſſekuranz halt'tſchon früher
dö Hand unter und dö ſoll mer ihr füll n.

Wie kornmen Se mer vor? Aus nix werd' nix! Glauben Se,
mer werd' Jhnen unentgeltlich helfen aus ein'm Unglück 'eraus, ſu

Zeit, wo mer müß beſahlen, daß andere kommen 'enein?!
nix for'n Krieg, for de Gefängniſſen, for de Findel-

Nü?! Was
ferner

i en 0D i dhäuſer, ſor de Jrrenanſtalten, for de Spitäler?!
wollen Se glſo haben umſonſt ä Verſorgung für Witwen un Waiſen,
g. Verſicherung von Ernte un Grund, ä Schutz vor Feuer un
Waſfter?! Sein Se geſcheidt, laſſen Se nix ungenützt vorübergehen
de günſtige Gelegenheit; unſereiner kommt ſelten in der Gegend.“

(Fortſetzung folgt.)

unterhalten wird. Es wird darin Kenntnis davon gegeben, daß der

propaganda zu beſtreiten. Freilich ſind nicht allein die Rechtsſozia-,
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Verſammlungs AxzeäigerHulle und e
Sekretarigt: Harz 42244.Wochentags t 2 v und e 7

Nulwimim
Oppinu.

Dienstag, den 11. Mat, abends 8 Ude,
im Gaſthof Freideit.

Der Vorſtand.

znelrer n

W Haiie.Städtiſcher Verkauf von Käſe
in der Talamtſchule am Zum ag den 11. Mat. Zugelaſſen zum Einkauf werden di er e Lebens
mittelſcheine mit den Nummern 1 1--13 500, vor
mittags von 8--12 Uhr und 26Für erſon eines werdenGramm un ſpit von 60 Pf. Dre eben.
Le ſchein iſt vorzulegen.
iſt bereit zu halten.

Städti Verkauf von Fleiſch und enſovery konſerven und Se

der Talamtſchule amgen m r v
vormittags 812Nummern 32 00 nachmittags von 2--6 Uhr.
Gegen r S eines kannHaushalte mit einer Perſon eine Kilodofe
oder erven, an Haushalte mit 2 Perſonen
eine Einkilodoſe Roßgqulaſch und an Haushalte mit
drei Perſonen eine ſch- oder Wurſt
konſerven und Je Einkilodoſe Roßzgulaſch, rabgegeben Der rheuſsprete ar
e un e er eher eine Einkilodoſe RoßguDie Roßfleiſchk dem Aeſgeßund unter a T hergeſtellt
worden. Abgezähltes Ge berei halten.

Städtiſcher Verkauf von Reis
an Haushalte mit gelb umränderten Lebensmittel
ſcheinen in der Talamtſchule am enst denI. Mai 1920. gelaſſen d Einkauf werden die

nhaber der umränderten Lebensmittelſcheine
mit den Rummern 22501--32 000 vormittags von 8
dis 12 Uhr, und die Jnhaber der Nummern 1 bis43500 nachmittags von 2— 6 Udr. Für ſede zum e

berechtigte Perſon wird gegen Vorlage des Lebens-
mitte ſeines i Pfund Reis zum Preiſe von Mk.

abgegeben.
Spiritusmarken-Ausgabe.

Es wird zur h unndtiger Aſchriftlicher Anträge darauf r daß 3
den neuen c 7 7 a der ſehr geringen
Zahl von Spiritusma e u e regeben werden dü en uchushalte un cinet We
Spiritus zum n. und en egfen, Grude oder eAnlas des de nden en er derſperre dürfen n ni gemacht e
Frühaufſtehern, welche frühze rhgteſtare857 önnen ausnahmsweiſe i e
dann werden, wenn nach Steht a
ger Verſorgungs berechtigten ſolche nochgung ſtehen. S zahlreich eingereichten ottüar,

denen die erwähnten Porausſetzungen zutreffen,erden als durch dieſe kanntma ung erledigt
angeſehen.

Ausgabe von Naßpreßſtein-Bezugsſcheinen.

Auf Grund der r 6. April 192021 werden in derüber die KohlenverſorgunR 2 nvom 10. bis 1en anmit Ausnahme eUntermieter ne e e 260

re ge u enen. Bezugsfcheinemit i zende r e a e See
unverzügli n Kohlenhändlern zur Belieferung zuübergeben. Den dtiſchen Kangemeldeten Ver rau ern wird
ScJurs der Wage im geg. See
gegeben. Die Bezugsſcheine ſtnd t g7 Adreſſeverſehen und unter h r a e gen
(1. Ausgabe) vermerkten Nummer nach E unverzüglich, im Zimmer Ia der Je ab
zugeben. Für Verbraucher werdendie Naßpreßſtein-Bezugsſcheine im Zimmer 4 der
Ortskohlenſtelle ausgefertigt.

Die Ortskohlenſtelle.
Verkauf von Nutzhölzern.

Unter den ſtädtiſchen Holzdeſtänden bei der Orts
Labrenelle er ſich Rutzhölzer, Eiche, u
Pap Rüſter uſw., die für das rder wer geei nete San en ine

ommeenſtelle de
Hafenſtras

Die Ortskobdlenſtelle.

vontesen. [SSe]
Städtiſcher Lebensmittelverkauf.

Butter von Dienstag de 11. e

Dieſe Nutzhölzer ſollen zum Verkau
flektanten wollen mit der i
a 22, oder mit der Lagerverwaltung,

erbindung treten.

für 75 Pfg. iktoria- Erbſen von en den11. Mai an auf Abſchnitt r. 128 der Lehensmittei
ſcheine je Pfund für 2,10 J en
g. dige tie Hoyer,onſumVerein, Münzer-Markt, Se ſtauara

önißſch. Reichart, Richard Werner F. A. Wern

e tetu r ree it Weitere tir gi
Di h ejensta21. Wodhe e

e auf

Laufe e
Anllie Seiunntmahrmen.

GeffentliächWählerberſminiungen

t Sunlkreis:
Dö TMittwoch, den 12. Rul 1920, abends 8 Uhr, in dierſchkes Lokal.

Kunenrrz.

W Art Verſamm ung

Rittwoch, den 12. Nu 1920, abends 7“ Uhr, im Gathans Venkel.

Tagesordnung in beiden Verſammlungen:

KReichöfkuguamnuhlen.
Proteſt gegen die Erdroſſelunn 6owfet: Rußland

Proteſt gegen die Verurtellung Kiluns

Redner die Genoſſen: Stadtverordneter Hildebrandt, Kandidat
zur Reichstagswahl, und Bürger, Halle.

Wählerinnen und Wähler!
Auf zum Proteſt!

sotnden. Serein für Halle- Saalkreis (U6P9., gegr. 19. April 1839).

J. A.: Kaſparek.

Torhjn u
am Mittwoch, den

TDeichn

J. A. Kaſparek.

Auf zum Früuentan!

Affentl. Frauen-Verſmmlung

am Montag, den 10. Mai, abends S Uhr,
im Volkspark, Burgſtraße 27 (Großer Saal).

Ammendorf
am Dienstag, den II. Mai, abends S Uhr,

im Gaſthof zu Radewell.
Rednerin: Genoſſin Wackwitz, Weißenfels,

W Kandidatin zur Reichstagswahl. U

12. Mai, abends S Uhr.

am Donnerstag, den 13. Mai, abends S Uhr.
In allen Verſammlungen Tagesordnung:

Frauen, heraus zum Kampf!
Genoſſinnen und Genoſſen, werbt für guten Verſammlungsöbeſuch.

der Vorſtand des 6ozigldemokratiſchen Vereins (Mssd.

Tagesordnung:

Hieranf freie Ausſprache.

951

Sitz: Halle a. d. S.
Freitag, den 14. Mai, nachmittags Uhr, im großen Saale

des Vereinshauſes St. Nikolaus, Nikolaiſtr. 9/11:

Große öffentlice Generglverſommlung

der beruſsmäßigen Oebſter des Regierungsbezirks Merſeburg.

S Verband der Obſthöchter und -Hündler J

Regietungsbeztrts Merſeburg

Alle Oebſter ſind herzlich eingeladen, keiner darf fehlen.

Wie ſtellen ſich die berufsmäßigen Oebſter zu den
diesjährigen Obſtverpachtungen?

Eintritt frei.
Der Vorſtans.

la. Dauer- len Marke „Waſchbär“
Form 24 in 5 und 6 em am Lager.

eſel Sprw Sapter.brika zs em Dzd. em d 525.
Dauerwäſche Vertrieb

Kleiner Berlin 2,
1 Tr. rechts, Ecke Sternſtraße. 627

Sohlloder Ausschnitt, re
Lderhandiung, Rrüderstr. 13.W Jerre en d c Eilenburg-

r

Sagenn dis ndeS n c Anuldſen, da ſte ſonſt ihre Gültigkeit
zeigung der Brotkarte ſe fund

Mai 1920. Eilenburg, den 7. Mai 1gggelisſch, den S Moi 1820. Magitret. Her Magiſtrat.

Flauenſchut,
die Ehe ohne Sorgen.e
reisliſte

878 ne loſſen zuſerrnane z

Halle a. d. S.Landsberger Str. 5 1 Tr.

Außer-
ordentliche

Der Vorſtand.
Franz Günther. Richard Hagenbüchner.

Halle Genoſſenſchaft. Bucydruderel n
Mittwoch, den C Wial, Tends S Uhr,

im „Volkspark“:

Geerulberſamnlung.
Tagesordnung:

1. Antrag der Verwaltung betr. Aufnahme von Darlehen.
2. Aufhebung des Pachtvertrages mit der Geſellſchaft Gewerk-

ſchaftshaus und Uebernahme desſelben in eigene Verwaltung.

7v7

Gr. Ulrichstraße 51,

Fernruf 4681.

Einlasse Uhr. Kalulal Lustspiel in
4 Akten mit

Erstaufführung

Das Haus
der Vnschuld!

Schauspiel in 5 Abteilungen
mit Lya Mara in der Hauptrolle.

Vorſführung: 4.50 6.55 9.00.

kila länger

m

32

Ab Prenenzelehnte anhe b

er 3732..
lotte eumann leere
in dem Sehauspiol

in 4 Akten:
Der Weg der
Gretel,essen
naoh dem Koman
von Paul Lindau
Arme Mädehen.
Vortkr.: 5.00, 7.18, 3.30.

Konrad Preher
l. d Volxksstüek i. BARt.

Drama in 4 Akten.
Hanptdarstelleor:

K. Raehmann,
Liane e alt.

Vorlädr.: 450 17.00 9.20

Leo Peukert
in dem tollen L ust-
spiel in s Akten:
Leo und seine„volos Vater“. uVermdr.: 6.20, 8. zwei Bräute!

D. nenest. Wochenderichte, Verführ.: 400 6.0 8.20

—DTTZ
Beginn 4 Uhr. l Beginn 4 Uhr.

Thaſſa- Theater.
internatſonaie Ringkampf- Konkurrenz
mm Aie Melsterschall von Erreps und 0 000 Mt. m ber.

Hente, Mon,ag, den 1I0. Mal, ringe a
Görner Jankowalkye M asuren
nehheim, HuverDeutsehlaud Se dehweig

F. tseheidunxskampſ: *368
Sohwarzbauer, gen Roland,Norddeutsehland Se Europa

Vorher d. brilin te Vartetee- Programm.
Alles Nähere, sowie Verkaufssteillen siehe

Anschlagsäunlen.
Einheftupreise: 4,50 u. 2,90 einsehl. Kartensteuer.

62 Uhr. Anfang Uhr.

VII
e. G. m. b. H.

Sonntag, den 23. Mai, nachm. 2 Ahr,
in Schuberts Gaſthof in Großtreben:

Generalversammlung.
Tagesordnung:

1. Erhöhnng der Haftſumme 46 des Statutk).
2 Verſchiedenes.

Der Aufſichtsrat.
Wilhelm Nölle, Vorſitzender. *394

Die tag o zur
großer und einer Läufer

wwie krtkugroßer Futterſchweine
preiswert zum Verkauf.

0. Brucharat, Trothuer Str.
Telephon 3569.

Auktion.
Dienstag, den 11. Mai, 10 Uhr, Beſichtigungvon 8 Uhr, werden im BurgTyeater, Gr. Goſen

ſtraße 12, meiſtbietend verſteigert
ch Bauhölzer, Mauerſteine, Sinfen,

1 Treppe, 10 verſch. Türen, mehrere Heize n.o ib0 verſch. Stähle, 1 Vänſettiſch,
1 32ammiger Vronze üronleuchter, Ban

ſchienen uſw. 922

Mpold -Therth

Täglich abends 8 Uhr:
Aur aoch 5 Apiithrungen!

Der Vertauschte

Apton

wie Ptill Becker
in der Haupérolle. 949
Vorverk. 9--1 u. 1--7.

Walhalla
operett.- Theater.

Anfan
Heute Tagedie mit enormen Erfolg
gegebene Nedbalzcehe
HMeipteroperettes

Polenblut.
Kasse v. 10 u. 6 Uhr
Wo nannt. F

Uhr.

Dienstag,

Stadttheater.
den 11. Mai,Anfang7', Ende 1ö Üdr:

Vor Somnenauigang.-

Mittwoch: Hans Heiling.

Bad nennt
Dienstag. den II. Mat,
nachmittags S Uhr:

Kur-Konzert
vom

Pulharm. Orchester.

du Steuer
re 80 4.

AMittwoeh, den 12. Mal,
abends s Uhr:

Abend- Hoprent

*399

Schloß Frelmfelde.

Dienstag den II. Mal
Geflügel

Prels-Skaten.
Anfang 7 Uhr.

Es ladet freundlichst ein
Hermann Krüger

Gt. Sammer Heb
n. RMillt.-Mancheſt.
1 Paar engl. r
(Gr. 28), dauerh., 1 Ruckſack

zu verkaufen.
SohGlershotf 6 I.

ger,
Rzitg.

945

Benzol, Oels
kauft jeden Poſten

hler,J

Waſchinen u. Uppargteban.

Kleine San r5192.

kus

Schmidt, Ammendorf,parteischriften n t Mittelllx. 940, Hof 2 Tr.
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kl Nr. 108. 31. Jahrgang.

deſſen habe er ſich an dem aufhetzenden Flugblatt: Ordnung oder

Äfängnis erkannt.

las als Berichterſtatter

Punkten unbegründet verworfen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 10. Mai 1920.

Oer Kilian- Prozeß vor dem Reichsgericht.
Die Reviſion verworfen.

Bekanntlich wurde der A.R.Vorſitzende, Genoſſe Kilian, am
j2 Dezember 1919 wegen „unbefugter Bildung bewaffneter Hau
ſen, wegen Freiheitsberaubung in zwei Fällen und wegen Auf-
eizung zum Klaſſenhaß“ von der Netzbandt- Kammer zu drei
ahren Gefängnis verurteilt unter Anrechnung von acht

Ronaten Unterſuchungshaft. Jn der Begründung des Urteilshieß es damals, Kilian habe als Vorſitzender des Halliſchen
arbeiterrates danach getrachtet, die Macht in Halle an ſich zu
reißen. und darauf hingewirkt, die Regierung zu ſtürzen. Dem
gilitärbevollmächtigten Ferchlandt vom Soldatenrat habe er da
bei als ſein Werkzeug benutzt. Kilian ſei beſtrebt geweſen, ſich die
Preſſe, den Soldatenrat und die ſtädtiſche Gewalt zu unterjochen.
Wegen der Beſetzung der Halleſchen und Saale- Zeitung hat das
Gericht eine Strafe von acht Monaten Gefängnis ausgeſprochen.
Hie Bewaffnung der Arbeiter habe bereits im Degember 1918
angeſetzt. Am 10. Januar ſei dann eine Ladung Waffen ins Stadt
haus gekommen und dort von Kilian in Empfang genommen wor-
den. Jm Stadthaus hielten ſich damals Ziviliſten auf. Am
j. Jannar habe Kilian nach einer Arbeiterrats-Sitzung erklärt,
die Arbeiier müßten bewaffnet werden; auch ſei ein Beauftragter
Ferchlandts mit Kilian nach Leipzig gefahren, um für Halle be
paffnete zu holen. Am nächſten Tage habe eine Bewaff-
zung der Ammendorfer Arbeiter ſtattgefunden. Hinter all dieſen
Dingen habe Kilian geſteckt, und das Gericht verurteilte Kilian
deswegen „mit Rückſicht auf die ſchwere Gefahr, welche für die ge
ſamte Bürgerſchaft daraus entſtehen konnte“, zu einem Jahre
drei Monaten Wegen der Verhaftung Ha r-tung s und des Studenten Lange wurde er zu acht Monaten
Gefängnis verurteilt. Am 1. März, als General Maercker in
alle einzog, habe ihm Kilian in der Poſt verſprochen, in Wort
und Schrift auf die Bevölkerung beruhigend einzuwirken. Statt

Gewalt beteiligt. Wegen dieſer Tat hat das Gericht gegen den
Angeklagten ein Jahr Gefängnis ausgeſprochen. Das Ge
richt hat dieſe Strafen zuſammengezogen und auf drei Jahre Ge-

Gegen dies Urteil hatte Genoſſe Kilian Reviſion eingelegt.
Ein halbes Jahr brauchte der ſchwerfällige, bureaukratiſche Juſtiz
apparat, bis es zur Verhandlung vor dem Reichsgericht kam. Am
Sonnabend, den 8. Mai, wurde nun endlich vor dem 3. Strafſenat
des Reichsgerichts unter dem Vorſitz des Senatspräſidenten von
Pelargus über die Reviſion verhandelt. Es war „politiſcher Kehr-
aus vor dem Reichsgericht, waren doch unter den 28 angeſetzten
Reviſionsterminen eine ganze Reihe von politiſchen Urteilen
aus Halle und Naumburg. Reichgerichtsrat Dr. Krauſe ver-

nach Bekanntgabe des Urteils den von
der Netzbandt- Kammer formulierten „Tatbeſtand“ nach den Akten.
Venn man nicht fünf Wochen lang Tag für Tag den Prozeß in
alle miterlebt hätte, könnte man ſich kaum ein klares Bild, ge-
ſchweige denn ein Urteil über all die Dinge, die bier in raſcher,
napper Form vorgetragen werden, machen. Jn trockenem Juriſten-
deutſch wurden die bekannten Anklagepunkte aufgerollt. Auch geſetz
liche Verordnungen über die Befugniſſe der Arbeiterräte und viele
geugenausſagen wurden verleſen. Alles ſind Ausſagen, die Kilian
belaſten von entlaſtenden ſcheint wenig oder nichts in den Akten zu
ſtehen.

Rechtsanwalt Robert Herzfeld (Berlin) focht darauf in
laren, ſcharfumriſſenen Ausführungen das Urteil folgendermaßen
an: Bei der Stellung des Ultimatums durch den A.-Rat ſei vom
Nagiſtrat keine Amtshandlung verlangt worden, ſondern lediglich
das Zugeſtändnis, daß der A.-Rat die Vefugnis des Kontrollrechtes
erhalten ſollte. Von einer Drohung könne dabei keine Rede
ſein, ſondern Kilian habe nur darauf hingewieſen, daß die Menge
hinter ihm ſtehe. Wenn die Menge dabei unten auf dem Markte
ſtand und für ihre Forderungen demonſtrierte, ſo ſei das keine Be-
raubung der Beſchlußfähigkeit des Magiſtrat geweſen. Sogar der
Juriſt Gebeimrat Finger habe ausdrücklich als Zeuge erklärt, daß
er ſich nicht in ſeiner Entſchlußfreiheit beengt gefühlt habe. Zu den
Fällen der „Bandenbildung“ macht das angefochtene Urteil Erörte-
tungen darüber, inwieweit das revolutionäre Recht vom An-
eklagten in Anſpruch genommen werden konnte, und gelangt zum rgebnis, wenn Kilian ſich zu dem, was er unternahm, für be-

rechtigt hielt, dann liege ein ſtrafrechtlicher Jrrtum vor Kilian
wollte und kann nicht behaupten, daß das Strafgeſetzbhuch aufgehoben
war, ſondern er nahm an, daß durch Hinzufügung neuer Rechts-
gebiete die Rechtslage geändert ſei. Er habe geglaubt, es
ſei neben dem beſtehenden Recht ein neues, er
weitertes Recht der revolutionären Organe ent-
ſtanden. An Hand von verſchiedenen Verordnungen des Voll
zugsrates wies Vert. Herzfeld nach, daß Kilian zu dieſer Anſicht ge
langen konnte. Die Verhaftung Hartungs und Langes ſei, wie
im Urteil feſtgeſtellt iſt, durch den Sicherheitsdienſt des A.- und S.
Rates erfolgt, weil große Teile der Halliſchen Arbeiterſchaft über
die ungeſetzliche Verhaftung Ferchlandts in großer Erregung waren.
Es handle ſich alſo um eine Feſtnahme durch den Sicherheitsdienſt,
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zu welcher dieſer nach der Verordnung des Vollzugsrates vom
23. November 1918 befugt war. Und auch Kilian hielt ſich auf
Grund dieſer Beſtimmung für befugt. Wenn man ſich aber nicht
auf dieſen Standpunkt ſtelle ſo liegt ein außerſtrafrechtlicher Rechts
irrtum vor. Genau ſo liege der Fall hinſichtlich der „Banden
bildung“'. Wenn es im Urteil heißt, gegenrevolutionäre Be
ſtrebungen ſeien nicht im Gange geweſen, ſo müſſe er ſagen, daß
„Gegenrevolution“ kein Rechtsbegriff ſei, ſondern es komme
darauf an, ob Kilian daran geglaubt habe. Und bei objek
tiver Betrachtungder ſpäteren Entwif lung müſſe
man den Be fürchtungen Kilians re eben
Wenn das Urteil Ferchlandt als Werkzeug Kilic vnet, ſo
iſt dies nach 8262 der Strafgeſetzordnung vollkommen end.
Es heißt nur in dem Urteil: Das Gericht hat die zung.
ber dieſe Ueberzeugung iſt weder dir atſachennochdurch Zeugengusſagenbelegt. ei

heitsberaubung müſſe noch angeführt werden, daß Kiliaun en
entſcheidenden Sitzung des S.-Rates nur als Berater im e
war, und als ſolcher habe er den Rat gegeben, man ſolle H.
nicht freilaſſen. Es könne Kilian nicht dafür verantwortlich ge
werden, wenn der Vorſitzende des S.-Rates keine eigene Entſ
fähigkeit gehabt habe und dem Rat Kilians gefolgt ſei. Jn dem
Flugblatt „Ordnung oder Gewalt“, bei deſſen Abfaſſung Kilian mit-
geholfen haben ſoll, iſt mit keinem Wort zu Gewalt-
tätigkeitenaufgereizt,wieesderg 130verlange.
Es wird lediglich zur Fortſetzung des General
ſttreiksgufgefordert. Da ferner die Truppen gegen die ſich
das Flugblatt wendet, nach dem Geſetz keine Bevölkerungsklaſſe
bilden, ſo könne der S 130 überhaupt nicht in Anwendung kommen.
Aus all de Gründen beantragte der Verteidiger, dem Antrage
Kilians auf Reviſion des Urteils ſtattzugeben.

Der Reichs anwalt Haus hielt in längeren Ausführungen
das Urteil in allen Punkten für gerechtfertigt, ohne im einzelnen
die Einwürfe T u m widerlegen. Er beantragte, die Reviſjon
u verwerfen, da es im Urteil heiße, Kilian ſei ſich der Strafbarkeit
einer Handlungsweiſe bewußt geweſen.
Das Urteil lautete demgemäß: Die Reviſien wird ald in allen

Wir ſind über den Spruch des höchſten Gerichtshofs, ſo unver
ändlich, ſa aufreizend er wirkt, nicht im geringſten erſtaunt. Wer

glaubt, die in der Hochburg der Reaktion thronenden oberſten
Hüter der Gerechtigkeit würden gerade jn der ſetzigen Zeit ſich be
mühen, die dem Kilijan Prozeß zugrundeliegenden Dinge anders zu
betrachten als die Tatrichter der Netzbandt-Kammer, der befindet

hängend auf die gegenw Bewegung ein. Er betonte, daß ge
rade die Angeſtellgen eine viel beſſere diſziplinerte Maſſe dar-

ſtellen müßten, um ſichere Er je erzielen zu können. Mit Nach-
druck hob Blumenſchein hervor, daß vor allen Dingen die Auf-
faſſung der Angeſtellten, „ſie ſeien etwas Beſſeres als die Ar-
beiter“, ausgemerzt müßte. Nach einer äußerſt lebhaften
Diskuſſion wurde noch folgende Reſolution angenommen: „Die am
Sonntag, den 9. Mai, im Volkspark verſammelten weiblichen An
geſtellten haben mit En ſtung davon Kenntnis genommen, daß

age um Volksblatt. Halle (Saale), 10. Mai 1920.

ſich in einem gewaltigen Jrrtum. Von Richtern des alten kapita
liſtiſchen Klaſſenſtaates zu verlangen, daß ſie ſich in den Gedanken
ängen eines Revolutionäxs zurechtfinden, iſt einfach unmöglich.
enn es noch eines Beweiſes dafür bedurft hätte, daß die Zu tig

die ſchlimmſte Feindin des revolutionären Proletariats und die
ſchneidigſte Waffe der Gegenrevolutionäre iſt, dann iſt dies durch
den Kilian Prozeß mit aller Deutlichkeit erwieſen worden. Und
mit allem Nachdruck muß auf die Notwendigkeit einer ſchleunigen
Juſtizreform im Wahlkampfe hingewieſen und den Maſſen geſagt
werden, 23 revolutionäre Arbeiter auf Jahre ins Gefängnis ge
worfen werden, während hochverräteriſchen Militariſten kein Här-
chen gekrümmt wird.

Noch ein Reichsgerichtsurteil gegen Arbeiterräte.
Ebenfalls vor der Netzbandtkammer waren die zwei Arbeiter

räte, die Genoſſen Peter und Edner aus Könnern am 9. Ja-
nuar 1920 wegen „Nötigung“ zu einem Jahre bzw. fünf Monaten
Gefängnis verurteilt worden. Es handelte ſich in dem Prozeß um
die Bewaffnung des Bürgertums in Könnern, die im
September vorgenommen wurde nnd die in der Arbeiterſchaft die
größte Beunruhigung hervorrief. Genoſſe Peter als Arbeiterrat
fühlte ſich verpflichtet, dem Bürgermeiſter die Befürchtungen der
Arbeiter mitzuteilen und ihn aufzufordern, die Waffen, die, man.
wußte nicht woher, bei Nacht und Nebel gekommen und verteilt
waren, zu beſchlagnahmen. Die Arbeiter waren in heller Em-
pörung zum Genoſſen Peter gekommen und hatten ihm erklärt,
ſie würden die Arbeit niederlegen, wenn die Maßnahme nicht rück-
gängig gemacht würde. Genoſſe Peter teilte das dem Bürger-
meiſter mit und wies ihn eindringlich auf die Folgen eines ſolchen
Streiks hin. Könnern wäre ohne Kohlen, alſo auch ohne Licht,
Waſſer und Brot geweſen. Auch Genoſſe Edner übermittelte dem
Bürgermeiſter die Stimmung unter den Bergarbeitern in Gerle-
bogk, deren Betriebsrat verlangte, daß die Waffen in Gewahrſam
kämen. Wegen dieſer Warnung vor einem Streik, in der das
Gericht eine Nötigung erblickte, wurden die beiden Genoſſen
zu der harten Strafe verurteilt.

Gegen dies Urteil hatten ſie Reviſion eingelegt und es wurde
am Sonnabend ebenfalls vor dem 3. Strafſenat des Reichsgerichtes
darüber verhandelt. Der Verteidiger Dr. Strauch wies nach,
daß Peter und Edner nur die Wünſche der Arbeiter wiedergegeben
hätten. Beide hätten mit allen Mitteln gewollt, daß der Streik nicht
ſtattfindet. Unter ſolchen Umſtänden könne man nicht mehr von
einer Drohung ſprechen. Es war lediglich ein Hinweis, höchſtens
eines Warnung, daß ein Streik ausbrechen würde. Falls man nun
doch eine Drohung annehme, ſo müſſe man ſich fragen, ob ſie rechts-
widrig war, da die Arbeiterſchaft nicht nur für wirtſchaftliche,
ſondern auch für politiſche Ziele ſtreike. Und wenn der Zweck eines
ſolchen Streiks genannt wird, fo liegt darin ſchon eine beſtimmte
Drohung. Es muß alſo darüber entſchieden werden, ob die Arbeiter-
ſchaft von Könnern wegen der Verweigerung der Auslieferung der
Waffen ſtreiken darf, oder ob ein Streik nur aus wirtſchaftlichen
Gründen erlaubt ſei. Da die Regierung anläßlich des Kapp-
Putſches ſelbſt zum Generalſtreik aufgefordert habe, ſo ſei dieſe
Frage ſchon entſchieden. Urteil: Die Reviſion Peter und Edner
wird als unbegründet verworfen.

Das Reichsgericht hat damit feſtgeſtellt, daß der Generalſtreik
ebenfalls „rechtswidrig“ iſt.

Die Wählerliſten lückensaft?
Wir werden darauf aufmerkſam gemacht, daß die Aufſtel-

lung der Wählerliſten eine ſehr ſchwierige geweſen iſt und
zwar einmal wegen der Kürze der zur Verfügung ſtehenden Zeit
und dann auch wegen der Unvollſtändigkeit der Hausliſten und der
Melderegiſter, die darauf zurückzuführen iſt, daß die Hausliſten
von den Haus haltungsvorſtänden ſehr mangelhaft ausgefüllt
ſind und An- und Abmeldungen vielfach gar nicht, zum Teil aber
auch recht unzuverläſſig erfolgen. Wer ſeines Wahlrechts alſo
nicht verluſtig gehen will, der verſäume nicht die Einſichtnahme der
Liſten während der Auslegefriſt. Nach Ablauf dieſer Friſt können
Aufnahmen in die Liſten nicht mehr ſtattfinden.

Die Angeſtelltenbewegung. Der überfüllte große Volkspark-
ſaal am geſtrigen Sonntagvormittag zeigte, wiedie kaufmänniſchen
und techniſchen Angeſtellten ein ernſtes an der überaus

unehmen. In früherer Zeit habe man die Schauſpieler ſogar mit
epfeln und faulen Eiern beworfen. Das Gericht

ſchloß ſich dieſer Auffaſſung des Verteidigers an und ſprach, wie
die kappiſtiſche „Ordnungspreſſe“ ſtolz verkündet, den Angeklagten
„glatt“ frei. Und die Moral von der Geſchicht? Das Theater iſt
in Zukunft noch mehr wie bisher dem deutſchnationalen, antiſe
mitiſchen Terror ausgeliefert.

Die neuen Militärverſergungsſätze und die Kriegsotfer. Jn
einer Verſammlung des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten referierte
Kamerad Fiedler über die neuen Militärverſorgungsgeſetze. Das
Referat und die folgende rege Ausſprache zeigten dentlich, daß die
Mehrzahl der Kriegsopfer mit dem neuen Geſetz durchaus nicht in
allem einverſtanden iſt, wie kürzlich eine hieſige Zeitung im Hinblick
auf den ſchwachen Beſuch der öffentlichen Proteſtverſammlung im
Walhallatheater anzunehmen glaubte. Bei aller Anerkennung der im
neuen Geſetz „verankerten“ Verbeſſerungen richtete ſich die Unzu
friedenheit der Kriegsopfer vor allem gegen die vorgeſehene Zuſammen
ſetzung der geſamten Verſorgung aus einer Menge von Zulagen den
Wegfall der Renten unter 200, des Ruhens eines Teiles der Rente
bereits bei einem Einkommen von 5000 Mk. und die Abweiſung des
Anſpruches auf Heilbehandlung der Kriegshinterbliebenen. Am
ſchärfſten proteſtierte man gegen die geheimnisvolle Vorberatung des
Geſetzes innerhalb der Regierung und der Koalitionsparteien, die über
den Entwurf keine öffentliche Diskuſſion zugelaſſen hatten. Man be-
ſchloß, ſich mit allen Mitteln für die Beſeitigung der erwähnten
Mängel einzuſetzen. Einſtimmige Annahme fand ein ſeitens
des ſtädtiſchen Ernährungsamtes den Kriegshinterhliebenen und
Schwerkriegsbeſchädigten Lebensmittelſcheine für Minderbemittelte zu
bewilligen. Neben einer Reihe geſchäftlicher Mitteilungen wurdenoch auf den Anfang Juli in Halle ſtattſindenden Gautag für Sachſen
Anhalt hingewieſen.

Arbeitsvermittlung an Kriegsbeſchädigte. Das Landesarbeits
amt Sachſen- Anhalt in Magdeburg ſchreibt uns: Bei den dem
Landesarbeitsamte Sachſen- Anhalt angeſchloſſenen öffentlichen Ar-
beitsnachweiſen meldeten ſich im erſten Viertel dieſes Jahres 1545
ſtellungſuchende Kriegsbeſchädigte gegenüber 1778 in derſelben Zeit
des Vorjohres. Vermittelt wurden in den genannten Perioden
1196 bzw. 916. Demnach entfielen auf 100 neugemeldete arbeit-
ſuchende Kriegsbeſchädigte im 1. Quartal 19820 rund 77,5, im
1. Quartal 1919 rund 51,5 Vermittlungen.

Republikaniſche Straßentaufe. Auf Anregung der ſozialdemo-
kratiſchen Stadtverordnetenfraktion hat das Stadtverordneten
kollegium einſtimmig, alſo einſchließlich der Deutſchnationalen, be
ſchloſſen, einen Platz Auguſt-Bebel- Platz zu nennen
So wird aus Köln berichtet. Der Auguſt-Bebel-Platz liegt in un
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mittelbarer Nähe der Stelle, wo die vor einigen Jahren der Ent-
feſtigung zum Opfer gefallene Kaſematte ſtand, in der Auguſt Bebel
am 22. Februar 1840 als Sohn eines preußiſchen Unteroffiziers das
Licht der erblickte. Oberbürgermeiſter Adenauer, ein Zen-
trumsmann, würdigte unſeren Bebel in einer kurzen Anſprache als
einen großen Sohn Kölns. Wir wären neugierig, zu erfahren, wie
ſich unſere Halliſchen Kommunalgrößen bei Stellung eines ähnlichen
Antrages verhalten würden

Die Entnahme von Gas durch Münzgasmeſſer erfährt inſofern
eine Aenderung, als von dem bisherigen Verfahren, bei Entleerung
des Kaſſeninhaltes den Unterſchied zwiſchen dem vorausbezahlten
Betrage und der nach dem Zählwerk wirklich zu entrichtenden
Summe durch beſonderen Aufſchlag nachzuerheben, abgegangen
werden ſoll. Die Münzgasmeſſer werden in Zukunft als gewöhn-
liche Gasmeſſer behandelt und der volle Betrag nach dem mit En
April in Kraft getretenen Tarifpreiſe unter Vorlage einer Re“
nung, einkaſſiert werden. Die Kaſſfetten werden in Kürze entfer n
und die Verſchlüſſe geöffnet, ſo daß die nach wie vor notwendige
Betätigung des Automatenwerks mit Hilfe ein und desſelben
Geldſtückes jederzeit möglich iſt.

Volkshochſchule. Wegen Ueberfüllung und weiterer Karten
nachfrage für die Arbeitsgemeinſchaft: „Deutſche Dichtungen
klaſſiſcher und moderner Dichter“, die Univerſitätslektor Dr. Witt-
ſack leitet, wird ein Parallelkurſus eingerichtet. Beginn: Diens
tag, den 18. Mai, abends 9 Uhr, Hörſaal 16 der Univerſität. Vor-
tragsabende: 18. und 25. Mai, 1., 8., 15., 22. und 29. Juni, 6., 18.
und 20. Juli 1920. Harten werden ab beute im Bureau der Schul
verwaltung, Rathausſtraße 4 I, Eingang Kleine Steinſtraße, ab
gegeben. Dienſtſtunden von 8--8 Uhr.

Druckfehlerberichtigung. Bisher haben wir von der Berichtigung
der täglich vorhandenen zahlreichen Druckfehler abgeſehen, da ſie
zum Teil auf techniſchen Schwierigkeiten beruhen. In den Bericht
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notwendigen Beſſerung ihrer wirtſchafklichen Notlage haben. Die
Tarifkommiſſion erſtattete der Verſammlung zunächſt Bericht über
das Ergebnis der Verhandlungen mit den Arbeitgebern. Obwohl
die Forderungen im allgemeinen unzureichend durch die Arbeit
gebervorſchläge erfüllt wurden, empfahlen die Organiſationsver-
treter im Intereſſe des wirtſchaftlichen Friedens ihren Kollegen
die Annahme der Arbeitgeberſätze, ſoweit es diejenigen der Jn
duſtrie angehe. Sämtliche Organiſationsvertreter, auch die er
techniſchen Angeſtellten, gaben für ihre in der Jnduſtrie beſchäf-
tigten Kollegen die bündige Erklärung ab, daß ſie trotz ihrer Be
reitwilligkeit zur Annahme der ihnen gebotenen Gehaltsſäve,
ſelbſtverſtändlich mit allen ihren Kollegen der übrigen Berufs
gruppen Solidarität üben werden, wenn es gilt, deren bisher noch
nicht erfüllte Tarifforderungen durchzuſetzen. Die Erklärung löſte
naturgemäß einen Beifallsſturm der dabei intereſſierten Kollegen
J W Herr Blumenſchein vomſchaft des Groß- und Einzelhandels aus.
Bund der Techniſchen Angeſtellten ging dann nochmals zuſammen-

die Halliſchen Arbeimeber beahſichtigen, die weiblichen Angeſtellten
in ihrem Arbeitsverdienſt zen. Gemeinſam mit ihren männ
lichen Kollegen fordern die weiblichen Angeſtellten die gleiche Be
ahlung bei gleicher Leiſtung

d

Wer „glatt freigeſprochen“ wird. Wie noch erinnerlich, haben
m. fßlich der erſten Aufführungen der Tragödie „Das Paradies“

n Hans Rehfiſch deutſchnationale Radauſtudenten und grüne
Jungens von den Franckeſchen Stiftungen ihre akademiſche Bil-
durch durch Fußſcharren, Pfeifen und allerlei Lärm bewieſen
Natürlich mußte der Jntendant Sachſe das Publikum vor dieſen
rüden Radaumachern ſchützen. Er hatte deshalb bei der dritten
Aufführung am 22. Januar den Polizeikommiſſar erſucht, einzu
ſchreiten, wenn wieder Lärm entſtünde. Neben verſchiedenen Aka-
demikern und Reſerveleutnants wurde auch ein Herr von Eber-
ſt e in feſtgenommen. Später erhielt er ein Strafmandat über
10 Mk, gegen welches er gerichtliche Entſcheidung beantragte. Vor
dem Schöffengericht gab nun am Sonnabend der adlige Radau-
macher zu, daß er durch lautes Lachen und Scharren mit denFüßen ſein Bdicten über das Stück zum Ausdruck gebracht habe,

auch habe er mit dem Taſchentuch geſchwenkt. Ein Polizeibegmter
erklärte als Zeuge, daß das im Zuhörerraum verteilte Polizeianfe
gebot Befehl gehabt habe, ſofort ſeden hinauszuführen, der die Auf
führung ſtöre. Völlig unverſtändlich und in unglaublicher
ellung der Tatſachen griff der Verteidiger das Stadttheater, das
em Publikum ein mißfälliges Stück „aufzwingen“ wolle, an. Es

ſei ein gutes Recht des Publikums, ein Stück abzulehnen oder an

fe lufe
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den Druckfehlern keinerlei Verſchulden.

weißen

über die zweite Wählerverſammlung in der Sonnabendnummer
haben ſich jedoch ſoviele ſinnentſtellende Druckfehler ein-
geſchlichen, daß wir deren Berichtigung für unbedingt notwendig
halten, da der Leſer nicht ohne weiteres das Richtige finden wird.
Jn Zeile 48 der erſten Spalte muß es ſelbſtverſtändlich „wenige
Jahre vor d Kriege“ (nämlich 1912) heißen, nicht wenige
Tage. Jn Ze 6 der zweiten Spalte muß es heißen: „der allein
unſere Rettung (nicht Stellung) iſt.“ Das bekannte Sprichwort,
das Genoſſe Kaſparek anwandte, lautet natürlich: „Der Angriff
iſt die beſte (nicht lezte) Parade.“ Der Berichterſtatter trägt an

Stadttheater. Heute, Montag, abend 722 Uhr gelangt das
deutſche Märchen Königskinder von Ernſt Rosmer zur Aufführung.
Dienstag: Vor Sonnenaufgang. Mittwoch geht Marſchners
romantiſche Oper Hans Heiling in Szene. Spielleitung: AuguſtRoesler, muſikaliſche Leitung: Felix Wolfes. Donnerstag: m

Röſſſl. Freitag Erſtaufführung Femina, Luſtſpiel von
Roſſem und Soesmann. Sonnabend: Das Dorf ohne Glocke.
Sonntag nachmittag: Hannerl, Sonntag abend: Hans Heiling.

Jm Apvollotheater erzielt allabendlich der beliebte Komiker
Paul Beckers mit ſeiner Geſellſchaft einen vollen Lacherfolg. „Der
vertauſchte Anton“, in dem Paul Beders eine Doppelrolle ſpielt,
verbleibt nur noch bis nächſten Freitag auf dem Spielplan.

Bruckdorf. Zu dem Unglück auf der Grube Akwiner
Verein ſchreibt man uns: Der Revierbeamte ſchreibt, daß die
Angaben über das Verbrennen der Wachskohle unrichtig ſeien. Die
Kohle iſt allerdings nicht in dem Maße wie früher auf die Keſſel
geſchüttet worden, ſondern nur ab und zu auch in letzter Zeit. Was
den Raum betrifft in dem die Kohle hauptſächlich geſchüttet wird

(Naßdienſt), war es da nicht ebenſo leichtſinnig gehandelt, die ſtark
mit Benzol getränkte Kohle in dem Zuſtande zu verarbeiten? FJſt
dem Herrn Revierbeamten nicht bekannt, daß in letzter Zeit im Naß-
dienſtkeller zwei Kohlenſtaubbrände ſtattgefunden haben. die tage-
lang gelöſcht werden mußten? Die Brände ſind nicht auf Rauchen
zurückzuführen, ſondern auf direkte r Davor dem Unglück ſämtliche Räume oft ſtark mit Benzolgaſen an
gefüllt waren, die Brände und frühere Exploſionen verurſachten,

war es da nicht Pflicht des Betriebsführers, einem weiteren Unglück
vorzubeugen dadurch, daß dafür geſorgt wurde, daß die Benzolkohle
bis zur vollſtändigen Ausdunſtung ins Freie geſchüttet wurde?
Ferner daß das Rauchverbot vor dem Unglück ſo ſtreng durchgeführt
wurde, wie nach dem Unglück? Die Hauptſchuld an dem Unglück
trifft nicht die beiden Arbeiter, die vier Tage nach dem Unglück auf
der Treppe p ihrer in den oberen Stochwerken befindlichen Arbeit
ſtelle betroffen wurden. ſondern den Betriebsführer, der trotz der

en Gefahr nichts unternommen hat. dem Unglück vorzubeugen.
Darum iſt es Pflicht des Bergamtes, dieſen Mann ſeines Poſtens
zu entheben. Dieſe Angaben können alle Arbeiter und Beamte bo
ſtätigen, die nicht aus Angſt vor dem Betriebsführer die Ausſage
verweigern

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Aus der Provinz.
Kommunale Beratungsſtelle für den Bezirk Halle.
Die für den 11. Mai nach dem Volkspark in Halle einberufene

Sitzung dex Kommunalen Beratungskommiſſion findet nicht ſtatt.
Unſer Genoſſe Wurm, der als Referent für dieſe Sitzung ge-
wonnen war, wurde uns durch den Tod entriſſen. Einen anderen
Genoſſen konnten wir infolge der Wahlbewegung jedoch nicht ge
winnen. werden uns deshalb bemühen, nach den Wahlen
einen Referenten zu gewinnen und laſſen alsdann öffentliche Ein

o

wir

lodungen ergehen.
Kommunagle Beratnungsſtellefür den Bezirk Halle.

Fruger daten Die UsSV. in unſerem Kreiſe iſt, wie
ſchon angekündigt wurde, in den V Wabltampf eingetreten. Die Parteigenoſſen alle rorts haben nun die Aufgabe, in dieſem Kampf ihren
Mann zu ſtehen. Das ſchon längſt notwendige Parteiſekretariat iſt
jetzt eingerichtet worden und befindet ſich in Sangerhauſen, Hütten
ſtraße 60, Telefon 335. Alle Anforderungen von Material, Referenten

den Pa rteiſekretär Banſe zu richten. Zunächſt ſind
ählerverſammlungen feſtgelegt: Am Montag, den 10. Mai,

(alſo heute abend) ſpricht der Abgeordnete Fritz Kunert in
Heri morgen Dienstag, ſpricht Genoſſe Kunert in Kelbra.
Am Freitag. den 14. Mai, ſpricht Abgeordneter Tgentn in
Sangerhauſen. Genoſſe Kürbs (Halle) ſpricht am Maiin Hayn, am 15. in Steinbrücken, am 16. vormittags ine S 5

haunſen, am 16. nachmittags in Bielen, am 16. abends in
Uthleben. Genoſ Wackwitz (Weißenfels) ſpricht am 15. Mai
in Artern, am 16. nachmittags in Warllh auſen, am 16. abends
in Be i en Bezirkef ſekretär Genoſſe Oelßner (Halle) ſpricht
am 15. vo tags in Roßla, am 16. mittags in Rottleberode,
am 16 s in Stollberg. Bezirksſekretär Genoſſe Peters
Halle) ſpricht am 16. mittags in Blankenheim, am 16. abends in
Obersdorf. Genoſſe König (Mansſeld) ſpricht am 29. und
30. i Schmakzerode, Bornſtedt und Holdenſtedt. Für
Eckartsberga iſt Genoſſe Saupe (Zeitz) zu einer Verſammlungam 14 ſeſtgelegt. A. in 15. iſt Genoſſe Saupe in Bibra, am
16. mo s in Bucha, mittags in Memleben, abends in Wiehe.
Am iſt eine Verſammlung in Loſſa und am 18. in Cölleda

wird Verſammlungen
traßberg, Breitenbach abhalten. Außer-

Genoſſe Düwell in Artern, Ober-
iſt edt ſprechen. Genoſſen, ſorgt für Maſſen-

Es wird Afzabe der Varteileitung
ingen feſtzulezen. Es ſoll in dieſem

an Aufklärung ſehlen, denn es gilt die Bahn für
ozialismus freizumachen. Dazu ſind aber alle Kräfte not-

Desh uf, Genoſſen, ſammelt euch, ſchließt die Reihen!
r 1 v 9Soztalistnus gehört die Welt.

Hettſtedt. Die „Niedertracht der „altherkömmlichen
Heimatszeit an g. des Hettſtedter Tageblattes, wird trefflich durch

nutzattack das genannte Blättchen gegen die USP. reitet,ht gert c Gelegentlich des Freiſpruchs einiger Arbeiter

ſigen Schöffe ngericht, hält ſich das Tageblatt für berech-
G noſſen, die als Schöffen fungieren, in der Juſtizpflege

uwerfen und darauf die freiſprechenden Ur eile zurück

ehrer Kleine (Bielen)
in

dem wird Abgeord e
r

t dieſer Werſamt nlungen.Reihe V erammtt
Reihe V
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Dem

e S 49eine Schr
ins rechte J
por dem h
tigt innerend 144 14Part erlic dke it vorzuführen. Dieſe Vedouriung iſt ungeheuerlich, beſonders wenn wan
die unflätige Art und Weiſe berückſichtigt, mit der die Beeiufluſſungder Schöffen begründet wird Das Sumpforakel meint nämlich, daß
nach der Verurteilung einiger Arbeiter den neuen Schöffen von der
U SVP. durch ihre Parteifreunde „gehörig der Kopf gewaſchen“ worden
ſei, „und daß auf dieſe Kopfwäſ che die Sinnvesänderung zurückzuführen
ſein dürfie“. Sodann benutzt die „altherkömmliche Heimatszeitung“in altherkömmlicher Weiſe dieſe Weiegende it, um die Arbeiterſchaft mit

cSt zu bewerfen, indem ſie ſchreibt: „Unter dem alten Regime be-klagte ſich die ärbeiterſchoft oft erregt über Meſſen mit zweierlei
Mat bei den Gerichten. Auch jetzt noch zetert die Preſſe der USP.ſiehe Halle ſch es Volksblatt und beſonders Mansfelder
Volkszeitung täglic h über Klaſſenjuſtiz. Sie ſoll vor der eigenen
Tür kehren, da gibt es, wie oben dargelegt, Schmutz genug. Jn dieſer
Tonart geht es noch eine Weile fort, bis der Höhepunkt der Schmutz-
epiſtel erreicht wird. Die Kloake rät nämlich jedem, „der etwas aus-
gefreſſen hat, das ſich nicht mit den Begriffen von Mein und Dein
vertri ſich ſchleunigſt bei der S. als Mitglied eintragen zu
laſſen, n er es noch nicht iſt. Womit geſagt ſein ſoll, daß ſich
die U ingige Sozialdemokratie aus Spitzbuben und Räubern
zuſammengeſetzt. Eine derartige Beſchimpfung der klaſſenbewußten
Arbeiterſchaft muß nun aber endlich dazu führen, daß das Hettſtedter

auch aus der letzten Arbeiterfamilie verſchwindet.65
i t euiattBitterfe J. 58300 Mark für einen fünfvierteljährigen

Sch ock wurden bei einer Schafbockauktion in der Fleiſchmerino-ſtammzucht Stroh valde bei Gräfenhainichen erzielt. Dieſes teure Tier

konnte ſich ein Gutsbeſitzer und i tmeiſter aus einem Dorfe bei

wurden für jeden der 94 v
rgebnis Zriat das außerordentliche

IJntereſſe, das jetzt der akzucht zugewendet wird, laſſen ſich doch
für Schafwolle ſo woßartige ucherpreiſe erzielen

Wittenberg. Verkauf von Lebensmitteln. Jn der nächſten
Woche gelangen folgende Lebensmittel in allen einſchlägigen Geſchäften
des Kreiſes an Verſorgungsberechtigte zum ertenie Jn der Jeitvom 9. bis 15. Mai auf Marken U. V. 5, J. V. 5, H. 8. 2 und V. T 2je ein Päckchen Süßſtoff. Packung H. Von Lienstag, den 11. Hiei

an auf Marken H. V. 5 und N. V ß Pfund Reis. Von Mittwoch,
den 12. Mai an auf Marken H. V. 7 und N. V. 7 i Pfund Erbſen.
Von Freitag, den 14. Mai an auf Marken H. V. 8 und F. V. 8 i VPſd.
Marmelade Am Sonnabend, den 15. Mai auf Marken R. V. 9
und N. V. 9 Margarine. Auf die Speiſefettmarke Nr. 1, gültig
vom 9. bis 15. Mai Butter.

Von den Milchpantſchern. Die vielen u e kbrngey
haben unſeren Genoſſen ſchon oft Veranlaſſungen gegeben,
Stadtverordnetenſitzung ſcharfe Kritik zu üben. Jetzt hatten wieder
vier Frauen Strafbefehle erhalten, doch wurde nur eine Frau Heiſe
zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Die von ihr gelieferte Milch war
auf 0,9 v. H. verdünnt geweſen. Zwei Frauen wurden freigeſprochen,
eine Sache vertagt. Unſere Genoſſen haben alſo recht, wenn ſie
ſagen, daß die Milchpantſcher über die Beſtrafungen lächelnd zur
Tagesordnung übergehen. Es muß eine ſtrengere Kontrolle durch
geführt werden, die einwandfreies Material liefert.

Einegroße Mieterver ſammlung findet am Montag
bei Baltzer ſtatt; Näheres im Jnſerat.

Liebenwerda. Das wahre Geſicht der Deutſchnationalen
„Volks“partei kam in einer hier abgehaltenen Verſammlung des
Bundes der Landwirte wieder einmal zum Vorſchein. Denn es zeigte
ſich offenbar, daß dieſe Partei hauptſächlich die Intereſſen der Agrarier
vertritt. Wie im wilhelminiſchen Preußendarlament möchten die
Junker auch im künftigen Reichstag die erſte Flöte ſpielen, was den
Bund der Landwirte zur engeren Anlehnung an die genannte Partei
veranlaßte. Hauptredner der Tagung war neben dem Geſchäftsführer
des B. d. L. für die Provinz Sachſen der auf der Reichsliſte der Deutſch
nationalen an erſter Stelle ſtehende Winterſchuldirektor Hemeter
(Elſterwerda), der in ſeinem Referat eine Schilderung über das Zu-
ſammengehen der landwirtſchaftlichen Unternehmerorganiſationen mit
der Deutſchnationalen „V Volts partei gab, die er als den Bundesgenoſſen
bezeichnete, welche der Landwirtſchaft, womit die Agrarier gemeint
ſind, die ausſichtsreichſten Stellen, nämlich den erſten und dritten Platz
auf der Wahlliſte gegeben habe. Um den ſtreng konſervativen Charakter
ganz beſonders zu betonen, proteſtierte man auf der Tagung gegen die
Verabſchiedung des reaktionären Landrats von Vorcke, der die Jnter-
eſſen des Kreiſes immer „aufs beſte vertreten“ habe; in kühnem Salto-mortale ſetzt man alſo die Intereſſen der Landwirte mit denen aller
Kreisbewohner gleich. Um unſeren Leſern, vor allem aber den land-
wirtſchaftlichen Arbeitern, die politiſche Haltung der landwirtſchaft-
lichen Unternehmerorganiſation nochmals trefflich zu illuſtrieren, drucken
wir die angenommene Entſchließung, die der Regierung in Merſeburg
und dem Miniſterium des Jnnern überſandt wurde, hier ab: „Dieheute in Liebenwerda verſammelte Kreisbauernſchaft erhebt hiermit
gegen die offenbar parteipolitiſchen Rückſichten entſpringende Beur-
laubung des Herrn Landrats von Borcke ſchärfſten Einſpruch. Sie
iſt nach wie vor der Anſicht, daß die Jntereſſen des Kreiſes von ihmaufs beſte und unparteiiſch (h) vertreten wurden und fordert
daher ſchleunige Wiedereinſetzung in ſein Amt.“ Von dem
Arbeiter, auch dem Landarbeiter, der nach dieſen Leiſtungen am 6. Juni
die Liſte Hemeter wählen würde, könnte man wahrlich ſagen Nur dieallerdümmſten Kälber wählen ſich ihre Metzger ſelber.

Schkeuditz. 60000 Zentner Getreide wurden in den Mühlen-
werken Altſcherbitz beſchlagnahmt, die wegen Verſtöße gegen die geſetz-
lichen Beſtimmungen auf ſechs Monate geſchloſſen wurden.

Torgau. Als Rohlinge ſchlimſter Art ſind ja ein großer
Teil der Nosketen längſt bekannt. Bei allen Vorgängen im Reiche,
wo es ſich um die Niederknüppelung der Arbeiter handelte, haben ſie
dies durch ihre „Taten“ zur Genüge bewieſen. Da ſie nun gegen-
wärtig keine Gelegenheit haben, ihren Tatendrang der Arbeiterſchoft
gegenüber zu verwirklichen, wird es eben auf andere Art verſucht
Kommt da vor einigen Tagen ein junges Mädchen mit ihrer Freundin-
abends gegen 11 Uhr von einem Vergnügen, um nach Hanſe zu gehen.
Unterwegs begegneten den beiden Mädchen drei Reichswehrſoldknechte
Einer von ihnen, der ſtark angetrunken war, ſuchte ſofort bekannten„Anſchluß“. Die Mädchen hatten aber nicht Luſt, ſich mit den Leuten
einzulaſſen, was den Kerl zu Tätlichkeiten veranlaßte. Da das Mädchen
ſich zur Wehr ſetzte, verſetzte der Noskete ihm Schlag auf Schlag ins
Geſicht, bis dem Mädchen das Blut aus Mund und Naſe floß und
ſchließlich bewußlos zuſammenbrach. Als Folgen dieſes Ueberfalles
hat das Mädchen ein blangeſchlagenes Auge, eine ganze Reihe gelockerter
Zähne und ein zerriſſenes Jackett davongetragen. Der ranfluſtige
Jüngling iſt allerdings erkannt worden er gehört der 2. Huſaren-
ſchwadron an. Der Vater des Mädchens hat Strafantrag geſtellt, doch

7720 Wiart ne

ahnen wir ſchon heute, wie die Tat „geſühnt“ werden wird.

z Daeder ar Der Strelr der wagſſtratzPrrrearverrer
iſt begelegt ei Bewilligung der geſorderten Gehaltserhöh ung würde
ihr Mindeſteinkommen 612,12 Mk. und das Höchſteinkommen 918.75
Mark betragen haben. Dieſe Zahlen beweiſen wie beſcheiden dieForderungen der Hilfsangeſtellten waren. Die Verhandlungen zwiſchen
der Streikleitung und den Vertretern des Magiſtrats haben ſchließlich
zu folgendem Uebereinkommen geführt: Der Magiſtrat bewilligt eine
durchſchnittlich 50 Prozent betragende rn ſowie eine
Kinderzulage. Die weiblichen Kräfte erhalten dasſelbe Gehalt wie
die männlichen. Die Gehaltsabſtufung wird fernerhin nicht mehr nach
Allers-, ſondern nach Leiſtungsgruppen erfolgen, deren drei bis vier
in Ausſicht genommen ſind. Die ſtreikenden Hilfsarbeiter haben ſich
mit dieſen Zugeſtändniſſen einverſtanden erklärt.

Gewerkſchaftliches.
Der Streik der Binnenſchiffer

dauert in doller Stärke a ap Die glatte Ablehnun, jedes Zu-
eſtändniſſes ſeitens der Arbeitgeber hat bei den Streikenden große
rregung hervorgerufen. Während die ausſtändigen Schiffer bis-

her in der Erwartung einer baldigen Beilegung der Differenzen
auf den Fahrzeugen geblieben ſind, ſind ſie jeßt, da ſie eine längere
Dauer des Streikes voraus ſehen, nicht mehr zu halten; ſie ver-
laſſen ihre Schiffe, um nach Hauſe zurückzukehren, umſomehr, als
bei dem verfloſſenen milden Winter viele Schiffer nicht die ſonſt
übliche Ruhezeit gehabt haben. Die Streikenden halten an den
aufgeſtellten Forderungen, die ſie als mäßig und durchaus gerecht-
fertigt betrachten, feſt und ſind entſchloſſen, ſolange im Ausſtand
zu verharren, bis dieſe Forderungen erfüllt ſind. Auf keinen Fall
ſind die Schiffer ſicht mehr dazu bereit, die Arbeit auf die bloße
Zuſicherung einer Vertragsreviſion durch die Arbeitgeber hin auf-
zunehmen, ſondern wollen unbedingt die Wiederaufnahme der Ar
beit von dem Ergebnis der Verhandlungen abhängig machen.

Durch dieſen Streik iſt auch die Lebensmittelverſorgung in der
TſchechoSlowakei gefährdet, die aus Amerika über Hamburg
Lebensmittel auf dem Waſſerwege erhält. Die Prager Regierung
wird ſich daher veranlaßt ſehen, ihrerſeits die Vermittlung der
deutſchen Regierung zu erbitten, um vielleicht auf dieſe Weiſe eineſpnelle Beilegung des Streikes oder wenigſtens die ungehinderte
Beförderung der für die Tſchechoſlowakei beſtimmten Schiffs-
ladungen zu erreichen.

Stadttheater.
Sinfoniekonzert vermittelte die Bekanntſchaſt

mit zwei in Halle noch nicht gehörten Komvoſitionen von Pa t
Graener, Leipzig. Das erſte Opus, ſinfoniſches Vorſpiel zu ſeiner
jüngſt an der Dresdener Oper zur Uraufführung gelangten Oper
Schirin und Gertraude, macht einen ganz ſympathiſchen Eindruck, kann
aber den Zuhörer zu tieferer Anteilnahme nicht hinreißen. Es fehlt
der zwingende, in Bann ſchlagende Lebensſtrom, wie es auch am
großen Zuge mangelt und der Erfindungsquell nicht gerade allzu
ſtark ſprudelt. Ein moderner, des öfteren atonal-harmoniſcher Ein-
ſchlag, kann über dieſen Eindruck nicht hinwegtäuſchen. Jm all-
gemeinen jedoch bewegt ſich die Muſik auf anerkennenswerter Höhe,
iſt melodienreich, einſchmeichelnd, ſtark lyriſch durchſetzt. Wie überhaupt
auch das zweite dreiſätzige Werk Graeners, betitelt Muſik am
Abend nach Worten von Hugo von Hofmannsthal, einen in eminen-
tem Maße ſich äußernden lyriſchen Charakter aufweiſt. Verträumte
Klänge, irdiſch losgelöſte Senſibilität, Jnſichhineinlauſchen, das alles
ſpinnt ſich wie ein Faden durch das ganze Stück und gibt in ſeiner
ſenſitiven Weichheit und Empfindſamkeit den einheitlichen Grundton
für die Geſamtwirkung ab. Der muſikaliſche Wert dieſer ſinfoniſchen
Dichtung ſcheint mir im Vergleich zu Graeners geſtern erſtgeſpieltem
Werk bedeutender zu ſein, beſonders was Tiefe des Jnhalts, Kraft
das Ausdruck und Jnſtrumenterungskunſt anbelangt. er Komponiſt
war natürlich ſeinen eigenen Werken der beſte Jnterpret. Von be
reits bekannten Werken bor das ſorgſam zuſammengeſtellte Programm
Schumanns O-Dur- Sinfonie, lebenbejahend in den Echätzen,
humorſprühend im Scherzo, zart und inn ig im Adagio vorgetragen.
Smetanas Ouvertüre zur Verkauſten Braut erklang mit dem
ganzen leidenſchaftlichen Temper ament ſeines raſſigen Komponiſten.
Den Schluß bildete Berlioz' Römiſcher Karneval, ein Werk,das feurig in der Phantaſie, drgrenr von naturwüchſigen Einfällen,
feſſelnd in der Aus geſtaltung, erneut die hervorragende Bedeutungdieſes s großen franzöſiſchen Klaf ſikers offenbarte. Das verſtärkte Stadt

theater- Orcheſter muſizierte mit Luſt und Liebe unter der trefflichen
Leitung ſeines erprobten Dirigenten. Der gebührende Beiſall blieb
deshalb auch nicht aus. Zu verwundern bleibt es nur, wie ſchwachdas Theater beſucht war. Mögen die Gründe hierfür ſein wie ſie
wollen, das jedenfalls ſteht feſt, daß bei weiterer Teilnahmsloſikeit
des Publikums es ſich nicht mehr ermöglichen laſſen wird, derartige

Was auf das entſchiedenſte zu beklagen
Sinfoniekonzert beſſer beſucht ſein! Mw.

Das geſtrige VII.

Sinfoniekonzerte einzuricht ten.
Möge das nächſtewäre.

PreisKragen, neu, 1 Mark.
Unübertroffenes Präparat z. Keinigen
und Auffrischen von Dauerwäsche.

Ferner empfehle:
h B Ahwaschbare DauerwäscheS i c Kragen, Munsche tten u. Vor-nenden in weil und vunt, mite Se und ohne Leineneinlage,Et ras cho Kragen r
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Harz 42-44.
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Arbelter-Sängerchor, Halle d. d. S.

Allen Sangesbrüdern die traurige Nach-
richt, daß am Sonnabend, den 8. Mai, plötzlichund unerwartet unſer langfähriger, treuer
Sangesbruder, der Maler

Richard Hädlcke
verſtorben iſt.

Wir werden ſein Andenken ſtets in Ehrenbalten.
Die Beerdigung findet Mittwoch, 12. Mai,

Familien Nachrichten.

e

Gastwirte und Wiederverkäufer erhalten Marken
eigensar Fabrikation u Original Fabrikpreisen.

e

nachmittags 5 Ubhr, von der Leichenhalle des
Kröllwitzer Friedhofes aus ſtatt. Pflicht aller
Sangesbrüder iſt es, zu erſcheinen.

961 Der Vorstand.Kewelbchiede, h
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Molzahbiſahaucrei für Beschäftigung beſeitigt man ſchnell, r n ſchmerzlos mit Leipzigerſtr. 39. feld,
h Eukirol. S teien t Seblordnung und Anbang. 7ifnhnede. Werner j. Richardtto Lipkowsky, 3 Drogerien zum Preiſe von Mk. 2.50 erhältſich. Laſſen Erläutert von S, Aufhauser. e n Mäche“ We IelWirrenvorg, Bey Halle. Bührine, Aben- n J t Beſſeres. Preis 4 Mk. Porto 20 Pf. eiſten, n Häciche.

Bürge r Landsberg bei Halle. Zu bgrhen dung alle Austräger des Volks Mittelstrasse EI.
a S blattes Halle und die a Um ſtilles Beite en es Mode Zeitadriteb g n Art 0e- CeIUn Cen voltsbuchhandlung Halle g. 6, Harz 4244. Apvichts Karten aue

als Aufw. geſucht. Nur
ſolche, denen an dauernd e nen

empt. die Valxzbuchhbandune
Stellg. peleg., wollen ſichmelden Händelſtr. s1, i Volksbuchhandlung,

empfieblt die
flalle a. S.,
Harz 4244.
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